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Nachricht.

Nachsichtsvolle und gütige Beurteilung
^

die 'er Blätter in verschiedenen gelehrten

Zeitungen , die geneigte Aufnahme derselben,

das Verlangen einiger Gönner und Freunde

ermuntert uns , die Fortsetzung derselben zu wa¬

gen , bey der wir hoffen , daß unsere Wertheften

Leser dieselbe mit eben der Gütigkeit , wie die

zwep erstem Bändchen , aufnehmen weerdn ,

zumal da sie mannichfaltiger am Inhalte als die

erster» ausfallen dürften , da wir uns nunmehr

meistentheils mit besonder» und fpeciellern Ma¬

terien beschäftigen können .

O S ch

Die wenigen Druckfehler wird der geneigte Leser

selbst verbessern. Das Kupfer aber kann vor

bas Titelblatt gebunden werden.
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I. Stück.

Die Erde . *)
"
ooft , so ernstlich auch der Mensch Betrachtun¬

gen über die Werke des allmächtigen Schöpfers
anstellct , so wird er sie doch niemals alle zäh »

len , und ihre Anlage , Einrichtungen und Absichten er«
gründen können ; aber er wird doch immer neue Geheim¬
nisse , die ihn zur Ehrerbietung auffer ^ ern , ohne seine
Wißbegierde ganz zu befriedigen , und neue Ursachen zue
Bewunderung Gottes und seiner großen Eigenschaften ,
Ursachen zum Preise des Herrn finden .

Welche Werke des Herrn wird er sehen , die alls
ihres großen Urhebers , dessen Hoheit unaussprechlich ist,
würdig sind ! Welche Abgründe der Allmacht , welche
Tiefen der Weisheit , weiche Denkmaale der Güte wird
er in ihnen erblicken ! Vergebens wird er sich zwar be¬
streben , die Höhe , die Breite , die Länge und Tiefe der
Größe seiner herrlichen Eigenschaften , die in seinen Wer¬

ken

Eine Fortsetzung drS dritten Stücks - es erstt«
Bändchens .

>a. BänSch. A



ken strahlen , zu messen , oder zu überschauen ; aber das
wird ihn nicht abhalten , sie zu betrachten , da der Freund
des Herrn weiß , daß er selbst in dem Erstaunen über

ihre Größe herrlicher und seliger wird . Gehört eö nicht

zur Hoheit meines Geistes , daß ich nicht unfähig bin,
G > tt »u erkennen , zu bewundern und zu erstaunen ? Ge .

hört es nicht zu meiner Seligkeit , ihn anzubeten ? All -

mächtiger , ich bin Staub vom Staube , aber von dir

erschaffen und mit deinem lebendigen Hauche beseelt , daß
ich dich suchen , finden , sehen und d . ch verherrlichen soll !

Herr ! ich will dich erhöhen , ich will deinen Namen im »
mer und ewig loben ; denn du bist groß von Rach und

mächtig von Thaten . Deine Größe ist unaussprechlich ,
und deine Erkenntniß Seligkeit .

Kommt , Freunde des Herrn , betretet aufs neue
den Weg , den wir schon gewandelt habe » . Betrachtet
die Werke des Herrn mit Aufmerksamkeit ; ihr werdet
Gott überall finden , und euch in ihm freuen ; denn groß
sind die Werke des Herrn , wer ihrer achtet , hat eitel

Lust daran .

' » groß die Erde , die wir bewohnen , ist , so schön
sie die wohlkhätige Hand des Herrn mit reichen

Gütern ausgeschmücket hat , so ein angenehmer Wohn »

platz sie vor die Menschen jetzt ist : so würde sie dieses
alles nicht seyn können , wenn nicht Tag und Nacht ,
Sommer und Winter , Frost und Hitze , Saamen und

Erndte mit einander abwechselten . ) Woher entsteht
aber



aber dieser für uns so gesegnete Wechsel des Tages und

der Nacht , und der Jahreszeiten ? Wollen wir , nech

dem, was unsere Augen wahrnehmen , urrheilen : so ent¬

steht er durch die kägl .che und jährliche Bewegung der

Sonne um unsere Erde . Ww haben aber schon m die¬

sen Betrachtungen S . l7Z - f. gezeigt , daß man der

Sonne diese Bewegung n chr beylege ! tonne , da der

Weg , den ste in einem Tage zurück . egen müßte , so er¬

staunlich groß ist. Daß aber gleichwohl eine Bewe .

gung die Ursache dieses Wechsels sey , lj! ohne allen

Streit . Da nun die Sonne diese Bewegung nicht ha¬
ben kann , so müssen wir billig behaupten ^, daß selbige
der Erde znkomme . Die verständigsten Naturforscher

schreiben daher der Erde eine doppelte Bewegung zu.
Die eine verrichtet sie innerhalb 24 Stunden , die andere

aber in z6 ; Tagen 5 Stunden und 49 Minuten . Bey -

de gehen in der ihnen von Gott bestimmten Ordnung

so unverrückr fort , daß niemals keine Minute , weder

an der Vollendung der täglichen noch jährlichen Bewe¬

gung fehlt .
Die tägliche Bewegung verrichtet die Erde , in¬

dem sie sich um ihre eigene Axe herumdreht , und immer

einen andern Stand gegen die Sonne erhalt , und eben

dadurch Tag und Nacht verursachet . Es wird dem¬

nach bey uns Tag ftyn , wenn die Erde diejenige Seite ,
darauf wir wohnen , der Sonne ;ukehrt , die aber , die

unter uns wohnen , auf der entgegengesetzten Seite der
Erde , werden zu dieser Zeit Nacht haben , weil die
Sonne von ihnen weggewendet ist. Eben dieses wirk»
uns iviederfahren , wenn wir an ihre Stelle durch die

Umdrehung der Erde kommen . Man kann sich dieses

gar deuilich vorstellen , wenn man eine Kugel bey einem
A 2 Lichte



Lichte herum dreht , denn da wird die eine Hälfte lichte,
"

die andere aber finster sinn .
Nicht nur die Größe des Sonnenkörpers gegen die

Erde , nicht nur dieAehnlichkeit unsrer Erde mir andern
Planeten , die sich um die Sonne herum bewegen ; son¬
dern auch einige Spuren in der Natur beweisen diese der
Erde beygelegte Bewegung . Der bestänoige Morgen »
wind , der unter der Linie wehet ; die abnehmende Schwe¬
re der Körper unter der Linie ; denn ein Perpendickel ,
welcher zu Paris in einer Secundc einmal hin und her
schlagt , schwingt sich unter der Linie langsamer , und ist
also daselbst leichter , bestätigen die Richtigkeit dieser Um¬
drehung der Erde ; denn ohne sie anzunehmen , würde
man von diesen Dingen keine Ursache angeben können ,
die sich aber , diese Bewegung vorausgesetzt , leicht an¬
geben lassen.

Gegen diese Bewegung aber macht man einen dop¬
pelten Einwurf ; der ersteist aus der Schrift , der an¬
dere aus der Erfahrung hergenommen . „ Die Schrift ,
sagt man , versichert uns in vielen Stellen ,

*) daß Gott
die Erde fest gegründet habe ; — wollen es die Men¬
schen besser wissen, als Gott , wie er seine Werke einge¬
richtet ? Sollte sie nicht die Frage Gottes an Hiob
beschämen : Wo wärest du , da ich die Erde gründete ?
worauf stehen ihre Füße versenkt , oder wer hat ihr ei¬
nen Eckstein gelegt ?« Wir müssen bey diesem Einwurf
und Anführung dieser Schriftsteller : das wiederholen ,
was wir bey der Bewegung der Sonne S . 17z . f. gesagt
haben . Alle diese Stellen der Schrift reden von der

Unver-
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Unveränderkichkeit der Laufbahn und des Verhältnisses der

Erde gegen die Sonne und der übrigen Weltkörper , wel «

chrs immer nach der gemachten Einrichtung des Herrn eben

dasselbe bleibet . Von der Sonne , Mond und Sternen

kann gleichfalls behauptet werden , daß sie fest gegründet sind,

und wer schließt daher auf ihre Unbeweglichkeit ? Wollte

man diese Redensarten der heiligen Schrift über das

Verhältniß der Sache ausdehnen , so müßte man auch

behaupten , daß die Erde Grundsaulen und einen Eck¬

stein habe , und worauf sollten diese wieder ruhen ? Und

sehen wir endlich die Worte des königlichen Dichters

Ps . 104 . recht an , so sagt er nicht , daß die Erde nicht

bewegt werde , sondern daß sie nicht wanke , daß sie nicht

aus ihrer Bahn weiche .

Der andere Einwurf ist von der Erfahrung herge -

. nommen . «Sehen wir nicht , daß sich Sonne , Mond

und Sterne vom Morgen gegen Abend bewegen , und in

dieser Richtung ihren Lauf fortsthen ?"

Dieses ist nur eine scheinbare Bewegung , so wie

es uns dünkt , daß Feld und Hauser uns entgegen ge¬
laufen kommen , wenn wir schnell vor ihnen vorbey fah¬

ren . Die gemeine Bewegung aller Sterne läßt sich

sehr gut erklären , wenn sich die Erde innerhalb 24 Stunden

um ihre eigene Axe , und zwar vom Abend gegen Morgen

beweget . Man kann sich dieses so vorstellen : Der niit

Zahlen bezeichnet ? Cirkel (kiZ . II . des ersten Bändchens )

sey die Erdfläche , und der mit den zwölf Himmelözei »

chen bezeichnte Cirkel , der Himmel mit seinen Gestirnen .

Ist nun auf der Erdfläche der Zuschauer in 4 , so er¬
scheint ihm am Himmel das Gestirne des Lo , über sei¬

nem Haupte. Kommt der Ort 4 mit der Bewegung
A z der



6 Die Erde.
der Erde um ihre Axe in 5 , so sieht der Zuschauer das
Ggima des ll über sich , und das Gestirn des Lo
scheint ihm gegen Abend sortgerückc zu seyn . Kommt
der Okt 4 und m -t ihm der Zuschauer durch die Bewe¬
gung der Erde in 6 , so stehe das Gestirne 8 über ihm ,
und das Gestirn Lo und H sind weiter gegen Abend .
Kommt endlich nach 24 Stundender Ort 4 wieder in4 ,
so erscheint das Gestirne des G abermals über seinem
Haupte . Da npi , der Zuschauer von der Bewegung
der Eide um ihre Ape nichts merkt ; und ihm gleichwohl
ein St rn nach dem andern über seinem Haupte erscheint :
so gewu .net es das Ansehen , als wenn die Sterne ihm
rru eg . n , und folglich vom Morgen gegen Abend sich
bewegten .

Die Ursache , warum eine Sache eine Bewegung
zu haben scheint , die sie doch nicht hak , ist die Bewegung
ihres Bildes , daß sie in unsere Augen macht . Wird
unser Auge mir unserm Körper so schnell sortbewegt , daß
die Zeiten , in weichen vie Bilder von den unbeweglichen
Sachen , davon immer eins in den Ort des andern
kommt , unmerklich sind ; so scheinen die Sachen , wel¬
che dem Auge entgegen stehen , auf dasselbe zuzulaufen ,
und diejenigen , welche seitwärts unbeweglich sind , mit
großer Geschwindigkeit vorbey zu fahren . Man
setze z . E . in einer Entfernung von z Schrit¬
ten einen Baum , ein Haus , ein Thier ; man fahre
schnell auf diese Dinge zu : so wird der Baum sein Bild
in unser Auge werfen , und ehe wir uns besinnen , wird
das Büd des Hauses , und endlich des Thieres an der
St ' lie des ersten Bildes siyn . Da wir nun in dieser
Geschwindigkeit die Zeit nicht bemerken können , wenn
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ein Bild an die Stelle des andern gekommen ist : so

glauben wir , wenn wir anders nicht gewiß wissen , daß

sich unser Körper bewegt , daß diese Dinge uns entgegen

kommen . Gleiche Vewandniß hat cs mit dem scheinba¬

ren Laufe der Gestirne .

Mit welcher Weisheit hat der Herr auch diese Be¬

wegung der Erde zum Besten der Welt und ihrer Ein¬

wohner eingerichtet ! Welche gütige Sorgfalt des all¬

mächtigen Schöpfers leuchtet aus ihr hervor ! Ohne ihr

würden wir die Abwechslung des Tages und der Nacht ,

der Arbeit und der Ruhe nicht haben . Ohne ihr würde

ein Theil der Erde ohne Aufhören Sonnenschein haben ,

und den andern würde mitternächtige Finsterniß einhül¬

len ; und beyde würden leer von aller Schönheit , leer

von allen Geschöpfen , und also Einöden seyn. Aber

vielleicht scheinet uns das Leben angenehm und herrlich ,

wo stetig Licht um uns ist , und die Sonne nimmer un -

tergehk ? Vielleicht scheinet es uns ein Mangel der Ein¬

richtung der Welt zu seyn , daß auch Finsterniß die Erde

bedeckt ! Sollen wir nicht in jenem Leben ewig im Lichte

wohnen ? Soll nicht dort in der neuen Erde keine Nacht

mehr seyn ? So scheint es uns , — aber unsere Erde

ist nicht die neue Erde , unser Leib noch nicht der verklär¬

te Leib . Was dort in jener Welt einen großen Theik

unserer Glückseligkeit ausmachen wird , das würde uns

hier , bey einem irdischen Leibe , elend machen . Sterbliche

Leiber verlangen eine andere Wohnung als unsterbliche .

So lange wir diese Hütte der Sterblichkeit mit uns noch

herumtragen , so lange wir diese Erde bewohnen müssen ,
können wir so wenig der Nacht als deö Tages ent -

behren.
A 4 Wie



Die Erde .
Wie traurig würde in wenig Monaten die Erde

erscheinen , wenn sie der Hitze der Sonne stets auögesetzt
Ware ! Die Erde würde zu Eisen und der . Boden zu
Asche werden . Die anmuthigsten Gefilde würden in
kurzer Z it in Wüsteneycn , und die reichen Fluren in
Einöden verwandelt seyn, Die jetzt mir Blumen ge-
zi - ire Fluhr würde ein versengtes Tuch , und die de«
laudten Wälder dürre Ruthen seyn. — Welch ein
traurig Ansehen hat die Erde , wenn in langen Sommer »
tagen die Hitze sie drückt , ob gleich der erquickende ThaUdes Nachts sie wieder erfreuet . Wie traurig sieht es
in den Ländern , die unter der Linie liegen , im heißen
Sommer aus ? Und dieses ist nur noch ein schwaches
B Id von dem Zustande der Erde , wo ein unaufhörlicher
langer Tag regierte . Wie würde das Leben dessen ,was Odem höhlt , ohne Erfrischung fortgesetzt und erhal »
ten werden können ? O wohkthätige Nacht ! wie sind
deine Schatten für mich , der ich aus Erde gemacht
bin , so erquickend ! Ob du mir gleich die Schönheiten der
Nacur verbirgst , und das Licht des Tages entziehst , so
segne ich dich doch. Deine angenehmen Kühlungen be¬
leben alles nach des Tages Last und Hitze . Du kheilestden matten Pflanzen ein frisches Grün , den welken Blu¬
men eine neue Lebhaftigkeit , und ihrem vermischten Gerüche
einen auserlesenen Duft mit ! Du erzeugest durch dei¬
ne Stille und Kühlung die allgemeine Stärkung der
Erde , den Thau , diese balsamische Feuchtigkeit , welche
die Pflanzen eben so ermuntert und nährt , alsderSchlaf
die Thiere erquicket . Du kühlest die erhitzte Luft ab ,und ich athme wieder Leben . O du erwünschter Arzt
vor meine Gesundheit ! -— wie bald würde sieverschwin -
hen , wenn ich stecö ohne Ruhe die Geschäffke meines Be¬

ruf -
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rufs fortsetzen, und die Arbeiten meines Geistes forttrei¬
ben müßte ! — Mt dir kommt für mich erquickende

Ruhe — der Liebhaber meines Lebens winkt mir durch
deine Schatten selbst den Feyerabend zu . —- Du er«r

freuest alle , die unter der Last der Arbeit feufzeten .

Nun wiegen mich deine Schatten in ruhigen Schlummer ,
und ich bin aller Bedürfnisse und aller Sorgen frey .

In diesem Augenblicke ist der Geringste und der König

gleich. Beyde werden von dir unenkgeidlich erquicket .

Alles in mir und um mich herum ist Stlle , alles

ist Ruhe. Und wer bin ich , wenn du , Herr , das
Licht wiederrufst , und deiner Sonne befiehlst , ihren Glanz
über mich zu verbreiten ? Ein neuer Mensch , — die Kräf¬
te meines Lebens sind erseht , — ich bin wie neu geboh -

ren . Alles steht um mich in neuer Schönheit , in neuem
Schmuck , in lächelnder Heiterkeit . — Nun keuchtet
mir das Licht zu meinen Geschäfften ; mit neuem Leben ge»'

stärkt , danke ich dir , milder Geber alles Guten , und eile,
wohin mich mein Beruf rufet . O gütiger Vater ,
dieß alles sind Einrichtungen von dir zum Besten des

Menschen gemacht ! Har die Nacht auch ihre Unbe¬

quemlichkeiten , so sind sie es nur vor dem , der deine

Güte verkennt , und dem wilde Vorurtheile deine Weis¬

heit verdunkeln ; vor jedes weife Herz ist sie unschätzbare

Wohlthat . Aber eine stete Nacht würde ein verzehren¬
des Uebel seyn, und mehr Elend , als ein beständiger Tag ,
mit sich führen . *) Allein der Herr wußte alle diese
Hebel zu entfernen ; er ruft der Nacht , sie kommt ; er

befiehlt , sie flieht , nachdem sie ihren Seegen über die
A 5 Erde

*) Man erwäge , was tyir S . r6i . gesagt haben.



Erde ausgeschüttek , und Licht und Freude erheitert die
erquickte Schöpfung .

Die andere Bewegung , welche die Erde Hat , ge¬
schieht in einem Jahre um die Sonne . Hätte die Erde
nur die erste Bewegung um ihre eigene Axe , so würden
wir zwar Tag und Nacht haben , aber das ganze Jahr
hindurch einerlei- Lange deö Tages und einerlei) Wärme .
Die Strahlen der Sonne würden zu allen Zeiten auf
gleiche Weise zu uns kommen ; es würde daher nicht Som¬
mer und Winter mit einander abwechseln , und die vier

Jahreszeiten würden uns etwas unbekanntes seyn. Die¬

ses alles widerspricht der Erfahrung ; wir haben kurze
und lange Tage , Frost und Hitze , Herbst und Frühling .
Man muß daher zugeben , daß sich entweder die Sonne
um die Erde , oder die Erde um die Sonne des Jahrs
einmal bewege . Da aber das erste nach den S . 176 .

angegebenen Ursachen unwahrscheinlich ist ; so muß man
das letztere behaupten , und die Erde hat alsdenn in ei¬
ner Secunde nicht mehr als Meilen in ihrem Lauf
zurück zu legen .

Die Sonne steht in dem großen Weltraum , in wel-

chem die Planeten sich beßnden , gleichsam als der Regent
der übrigen in der Mitte , oder wenigstens nicht weit da -

von entfernt . Die Schwere treibt die Erde nach die¬

sem Mittelpunkt , oder die Sonne , als der größere Kör¬

per , zieht sie an sich. Die Erde hat aber auch eine

Kraft , sich eben so sehr von dem Mittelpunkte zu entfer¬
nen , als sie die Sonne an sich zieht . So oft sie sich

also von der Sonne entfernen null , so oft ziehet dieselbe

sie wieder an sich ; sie muß sich also um ihr herum bewe-

gen . Man kann diese Bewegring mit einer Kanonenku¬

gel , die von einem hohen Berge abgeschossen wird , er¬
läutern .
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läutern . Diese geht in einer krummen Linie fort , ehe sie

auf die Erde fällt . Nach chrer Richtung sollte sie gera -

de forkgehen , allein ihr e Schwere zieht sie nach dem Mit¬

telpunkt der Erde ; sie muß also in ihrem Fluge eine

krumme Linie beschreiben . Würde sie in einer großem

Höhe abgeschossen , so würde sie etliche Meilen in einem

Bogen forkgehen , und dieses würde nach den allgemei¬

nen Gesehen der Schwere und anziehenden Kraft der Er¬

de geschehen. Will man ein deutlicher Beyspiel haben ,

so stelle man sich zwey Männer vor , diebeyde einen

Strick in einer gewissen Entfernung ungefaßt haben , und

gleich stark ziehen . Der eine steht in der Mitte , und

der andere zieht , und will zugleich sortlaufen , und so

muß er immer um den in der Mitte stehenden herumlau¬

fen. Auf diese Art läuft durch die anziehende und fort¬

stoßende Kraft die Erde um die Sonne .
Die Bahn , in welcher sie um die Sonne läuft , ist

kein vollkommner Cirkel , sondern ein ovalrunder Kreiß ,
der die Form eines Eyes hat , und in seinem Umfange

uz , 92 ; , 714 Meilen betragt . Aus dieser Bewegung
der Erde laßt sich die scheinbare Bewegung der Sonne

um die Erde , ohne Schwierigkeit erklären . Wir sehen
nämlich , daß die Sonne von einem Himmelszeichen in

bas andere fortkückt , daß sie heute in dem Zeichen des S

und zu einer andern Zeit in dem Zeichen der H . aufgehe .
Allein eben diese Erscheinung wird erfolgen , wenn wir
die Erde um die Sonne sich bewegen lassen. Der Ort
der Sonne , die stille steht , sey 8 . (kiA . II . ) Der mit

Zahlen bezeichnete Kreis die Erdbahn . Ist nun die
Erde in 7 , so scheint die Sonne in der L zu stehen .
Kommt die Erde in 6 , so erscheint die So - ne m M
Wie demnach die Erde in ihrer Bahn nach den Zah¬

len



len fortrückt , so scheinet die Sonne nach den Zeichen der
Ekliptik fortzulaufen , da es doch die Erde war , die sich
bewegte .

Aus dieser jährlichen Bewegung der Erde um die
Sonne entstehen auch die Jahreszeiten . Sollte die
Erde überall bewohnt werden können , so müßte die
Sonne auch überall Wärme auf ihr ausbreiten , und zwar
so , daß nirgend ein allzugrcßer Mangel , aber auch nir .
gend ein allzugroßer Uebersiuß zu finden wäre . Die
Weisheit des Schöpfers wählte darzudas beste , aber auch
leichteste Mittel . Er befahl nicht nur der Erde , sie
sollte sich um die Sonne bewegen , sondern er wkeß auch
der Erde die Richtung an , in welcher sie sich bewegen
sollte. Hätte der Herr die Erde auf ihre Bahn so ge¬
stellt , daß sie mit ihrer Are auf derselben ruhte , so wür¬
de immer Tag und Nacht gleich gewesen seyn ; unter
der Linie würde die Sonne Jahr aus Jahr ein stehen,
und ihre Hihe alles verbrennen , und unter den Polen
würde eine unerträgliche Kälte ewig herrschen . In un -

fern Gegenden würde stets Frühling , aber kein Sommer ,
noch Herbst und Wmrer seyn . In Engelland , Frank¬
reich , Deutschland , Pohlen , Ungarn würde zwar Vieh¬
zucht , aber kein Ackerbau statt finden ; in Schottland ,
Dännemark , Norwegen , Schweden , Rußland würde
das Eis niemals schmelzen , und Eisberge über Eisber¬

ge sich aufhäufen . Wie elend würde die Erde aussehen !
Allen diesen Uebeln half die Weisheit Gottes auf einmal
ab , da sie die Erde so auf ihre Laufbahn stellte , daß sie
eine schiefe Lage gegen dieselbe hat , so wie sie nach kiA .
HI . zu sehen , da die Linie oder Aeqvator nur mit der

Laufbahn der Erde einen W . nkel von etwas mehr als 2z
Grad macht. Und auf diese Weise kann die Sonne ihre

Warme



Warme allen Landern nach und nach , nach eines jeden
Beschaffenheit miktheilen . Da nun die Erde die Rich.
tung ihrer Are , die ihr der Schöpfer festgesetzt , allezeit
den ihrem Umlauf um die Sonne behält ; so kehret sie
bald ihre südliche , bald ihre nördliche Seile der Sonne
zu , und so genießh auch bald die eine , bald die andere
Hälfte vorzüglich ihrer Wärme . Denn nachdem die
Strahlen der Sonne, entweder senkrecht in geraden Li¬
nien , oder schief auf ihre Fläche fallen , und lange oder
kurz eine Gegend bescheinen ; darnach muß sich auch die
Hitze oder Kälte richten . Die gke Figur auf der
Kupftrtafel, ben dem ersten Bändchen, wird diese Sache
etwas deutlicher machen . *) Es sey die Sonne in 8,
der ovalrunde Enkel sey die Laufbahn der Erde , oder die
Ekliptik, n Der Nordpol der Erde , L der Südpol,
s die Linke , b> der nördliche Wendeeirkel , (tropicus
cancri) c der südliche Wendeeirkel , (troxicus
csxricorni ) . **) Wmn die Erde in ihrer Bahn in ^
ist , h ?em Leser zur rechten Hand, ) so fallen die Strahlen
der Sonne senkrecht auf den nördlichen Wendeeirkel
(iroxicuin crmcri ) ; diesen Thcil der Erde bewohnen
wir ; sie macht also diesen nordl chen Theil warm , wir ha«
ben den längsten Tag, und zugleich den Anfang des Som¬

mers,*) Wir müssen unsere werthesten Leser bitten , bey der
Scheibe zur rechten Hand , welche die Erde vorstellt,
den Buchstaben bey der oben v , bey der zur Lin¬
ken 0 , und bey der unten den Buchstaben v beyzu-
schreiben.

**) Die Wendeeirkel sind zwey Cirkel , die von der Linie
2 z Grad abstehen , und anzeigen , wieweit die Er¬
de in jedem Jahre von der Linie sich nach Norden oder
Süden j» entfernet.



mers , und die unter dem Nordpol n wohnen , haben gar
keine Nacht ; da hingegen die unter dem südlichen Theile
der Erde den kürzesten Tag , den Anfang des Winters ,
und unter dem Südpol selbst gar keinen Tag haben .
Rückt nun die Erde innerhalb dreyrr Monate bis in 8 ,
( siehe die Figur , die oben steht, ) so fallen die Sonnenftrah .
len senkrecht auf die Linie g ,

*) Lag und Nacht ist als¬
dann gleich ; da aber die Strahlen der Sonne schon schie¬
fer auf die nördlichen Gegenden h» , in welchen wir uns
befinden , fallen : so n -mmt die Warm ? ab , und wir ha¬
ben den Anfang des Herbstes , die aber aus der südlichen
Serie c den Anfang des Frühlings . Bewegt sich die
Erde das folgende Vierteljahr aus 6 in G . ( ;ur linken

Hand des Lese S, ) so fallen die Strahlender Sonne senk¬
recht auf die südlichen Gegenden der Erde , und die unter
dem Südpol ch haben keine Nacht . Auf unsere nordli .

chen Lander aber fallen dieselben sehr schräge , die Wär¬

me nimmt ab , wir haben den kürzesten Tag und die un¬
ter dem Nordpol n beständig Nacht . Kommt endlich
die Erde aus L in O , so fallen die Sonnenstrahlen
abermals senkrecht auf den Aeqvator oder Linie ; sie kom¬

men nicht mehr so schräge , wie vorhin , zu uns ; sie ma¬

chen es daher warmer , und die Wärme nimmt zu , weil

die Sonne lM -ger über der Erden steht ; wir haben nun

den Anfang des Frühlings , und Tag und Nacht sind
abermals gleich. Die aber auf der südlichen Seite haben
den Anfang des Herbstes .

Hierbey wird ? es uns erlaubt senn , noch einige An¬

merkungen beyzufügen . Wir haben die verschiedenen

Jahreszeiten daher geleitet , daß die Sonne zu einer Zeit
ihre

§,) Auch bier ist ein Fehler in der Zeichnung » die Limes»
sollte senkrecht gegen die Sonne stehen.
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ihre Strahlen anders, als zur andern Zeit, auf die Erde
werfe , und daß sie die größte Hitze verut fachen , wenn
s,e senkrecht auf die Erde fallen . Dieses lehret die Er-
fahruna . Der S6 )nee auf einem gegen Mittag gekö r¬
ten Dache schmelzer durch die Strahlen der Cer,ne bey
dem größten Froste , und hingegen auf der flachen Erde
nicht , denn das Dach, als eine schief liegende Fläche, fängt
die Strahlen der Sonne ganz ft : kw-cht auf , und daher
in größerer Menge ; auf der Erdfläche hingegen werden
sie weiter ausgebreitet und zerstreuet . Je schiefer sie
fallen , je mehr zerstreuen sie sich . Hicruachst müssen die
schiefen Strahlen der Sonne einen weiiern Weg durch
die Luft hindurchgehen als die senkrechten . Je weiter
aber dieser Weg ist , desto mehr Lufttheilchen treffen sie
an , welche ihrer Bewegung widerstehen, und von denen
sie zurückgeworfen werden. Je mehr aber Strahlen
von der Luft zurückgeworfen werden , desto wenigere kom¬
men auf die Erde, desto weniger können sie auch selbige
erwärmen . *)

Es sind immer Herbst «nd Frühling , Sommer und
Winter zugleich auf der Äde. Doch finden sich diese
vier verschiedene Jahreszeiten nur in den Ländern , die in
den sogenannten gemäßigten Erdstrichen liegen .

" *) Die
heissesien und kältesten Länder hoben eigentlich nur zwey

Iah-
*) Die Witterung der Jahreszeiten bangt sowohl von

der Sonne, als von andern Ursachen ab, wie wir an¬
derswo zeigen werden.

**) Die Erde wird in 5 Etliche ober Gürtel akgetheilt,
nämlich in den hitzigen , der liegt zwischen den bcyden
Wendecirkeln ; in zwei- gemäßigte, diese liegen zwi-
schen den Wendecirkeln und Pvlarcirkeln , und in die
kalten , die von den Polen bis zu den Polarcirkeln, wel-
che 2 z Gradvon denPolen entfernet sind, sich erstrecken.



Jahreszeiten . Die kältesten bey den Polen haben ek-
nen Sommer von ohngefähr vier Monaten , in welchen
die Hitze durchdringend ist , weil die Sonne nie untergeht ;
und einen Winter von 8 Monaten . Hitze und Kalte

wechselt beynahe unmerklich ab . Die he ßesten unter
der Linie haben eine heiße und sehr trockene Jahreszeit von

sieben bis acht Monaten , und eine mäß -ge Regenzeit
von fünf Monaten . Die Regenzeit ist in diesen La - dem
der Winrer . Aus demjenigen , was wir von der Be »

wegung der Erde gesagt haben , werden wir die Ursachen
dieser Verschiedenheit leicht entdecken können .

Endlich durchläuft die Erde die eine Halste der

Ekliptik in kürzerer Zeit als in der andern , denn wir be¬

merken , daß man vom Anfänge des Frühlings bis zum
Anfänge des Herbstes 8 Tage mehr , als vom Herbste bis

zum Anfänge des Frühlings zahlt . Dieses macht nun
das Vorgeben eines Keplers sehr wahrscheinlich , daß
die Sonne nicht im Mittelpunkte der Laufbahn der Erde ,
sondern dem Theile bey L (siiK . Hl .) naherstehe , und
weil da die Erde der Sonne naher kommt , so muß sie von

ihr auch stärker ungezogen werden , und sich um desto

geschwinder bewegen . Daß uns aber die Sonne im Win¬

ter am nahesten stehe , können wir schon mit unfern Au¬

gen wahrnehmen , weil ihr Durchmesser größer als im

Sommer ist.
Dieses , o Seele , sind die Anordnungen des anbe¬

tungswürdigsten und gutthätigsten Wesens . Denke sei¬
nen Einrichtungen nach , denn sie sind Wohlrhaken für dich.

Preise ihn , denn Himmel und Erde erzählen seine Ehre .

Den i6 . Dec . wird das ske Stück ausgegeben .



Natur und Religion.
II. Stück.

Der Geburtstag des Erlösers.

o merkwürdig der Herr verschiedene Tage in der

Welt durch außerordentliche Wunder und Tha -

ten gemacht hat , die uns daher billig Feste der

Freude , des Dankes und der Bewundrung Gottes wer¬

den : so über crift doch der Tag der Menschwerdung und

Geburt des göttlichen Erlösers alle andere Tage an Freu¬
de, Pracht und Herrlichkeit . An diesem Tage gescha.

he eine neue Schöpfung der Welt , welche die erstere an

Herrlichkeit weit übertraf . Der Himmel ward mit

der sündigen Erde wieder ausgesöhnt , da der Sohn des

Ewiger » und Allmächtigen dieselbe als Mensch betrat .
An diesem Tage bewegte sich Himmel und Erde in froher

Bewegung . Die Wohnungen des Allmächtigen er«

thöneten vom Lobe der Erbarmungen des Herrn , Erzen¬

gel jauchzttn über das Heil , das zu der Menge sündiger

Menschen vom Throne der Majestät Gottes herabkam ,
— die Heere der seligsten Geister kamen auf die,
durch Sünde entheiligte Erde , und verkündigten als He .

rolde der Herrlichkeit Gottes das Heil gefallenen Sün¬

dern, Die Welt hat einen Erlöser , - - die Sünder ei,

nen Heyland , der sie durch das Blut des Bundes mit

Gott versöhnet . — Freue dich du Erde , er nimmt

den Fluch hinweg, ^— jauchze du Menschengeschlecht , «e

bringt den Frieden mit Gott . —
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O Tag voll Herrlichkeit des Herrn ! Tag voll un -

begreiflicher Wunder des Allerhöchsten ! An diesem Tage

richtete der Herr weit erstaunlichere Denkmaale der un¬

endlichen Liebe , Weisheit , Allmacht , Gerechtigkeit ,
Wahrheit , als an jenen Tagen der ersten Schöpfung

auf . Eine göttliche , ewige , unendliche Person der

Gottheit wird , ohne Abbruch ihrer Majestät und Herr¬

lichkeit , ein Geschöpf , ein schwaches Geschöpf , wie der

Mersch , — unbegreifliches Wunder ! unbegreiflicher ,
als da das , was nicht war , auf Befehl des Allmächti¬

gen , aus Nichts wurde . O der sage nicht , daß er

Gott kenne , der diese That verkennt ! der sage nicht,

daß er Gott preise , der ihn vor diese Wohlthat nicht

preiset .
Dirß ist ein Tag für dich, zum Preise des Ewigen ,

zur Bewunderung der Liebe des Allmächtigen , erschaffene

Seele ! Ein Tag , der deine Begriffe von der erstaunli¬

chen Liebe deines GokteS , und von der unergründlichen

Tiefe seiner Allmacht erhöht — ein Tag , der dich

zur Freude berechtiget , der dir die Pflicht auflegt , mit

Lobgesängen und Jubel dankend vor Gott zu treten , und

seine Thatcn zu verkündigen . — O wcyhe dem Herrn )
mein Geist , deine reinsten und besten Gedanken , und jeder

deiner Gedanken werde Empfindung , und jede Empfindung
verwandle sich in Frohlocken . Ihn bete an in heiligen

Entzückungen , ihn , deinen Erlöser , deinen Heiland . —

So groß , so festlich , so heilig dieser Tag ist , an

welchem in allen Theilen der Welt , vom Aufgang der

Sonne bis zu ihrem Niederganze , das Andenken des

Eintritts des Erlösers in die Welt erneuert wird : so un¬

gewiß ist der eigentliche Tag und das Jahr , an welchem

der Erlöser gebohren worden . Weder die heiligen
Schrift .
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Schriftsteller , noch die ältesten Christen , geben uns da¬
von Nachricht . Alles , was man daher in neuern
Zeiten! durch vieles Forschen herausgebracht , sind
bloße Mukhmaßungen . Es ist auch gnug vor uns zu
wissen , daß der Sohn Gottes zu unserm Heil Mensch
worden , und von Maria gebohren sey ; Lenug vor uns,
daß wir uns des Seegens seiner Ankunft in die Welt zu
erfreuen haben , ob wir gleich das Jahr und den Tag
der Erscheinung des Lichts nicht eigentlich angeben kön¬
nen . Doch hat unter diesen Muchmaßungen freylich
eine vor der andern größere Wahrscheinlichkeit.

Das Jahr , in welchem der Sohn Gottes erschienen,
ist nach der besten Ausrechnung ungefähr das 4ooote
Jahrder Welt , das 749 oder vzoste nach der Erbauung
der Stadt Rom , und das 40 oder 4iste der Regierung
des Kaisers Augusti .

Bey dieser Zeitrechnung fragt vielleicht der Freund
Gottes , der sich an den Werken und Wegen des Herrn
und ihren Absichten ergötzet : Warum erschien der
Sohn Gottes , durch den alle Menschen selig werden
sollen , nicht gleich nach dem Sündenfall des Stammva¬
ters der Menschen ? warum mußten erst beynahe 4000^
Jahre vergehen, ehe das verheißeneHeil der Sünder in
die Welt trat? Wir könnten diese Bestimmung der
Zeit der Weisheit Gottes überlassen , und gewiß seyn,
daß sie gerade die beste Zeit erwählt haben werde , wenn
uns die Absichten derselben auch gänzlich verborgen wä¬
ren ; allein es lassen sich auch einige .derselben angeben.
Wir wollen nichts von der Vorherverkündigung dieser
Zeit durch die Propheten erwähnen , *) denn man würde

B r aber-
l B. Mos. 49, 8- Daniel . 9,24-27. Hagg. 2,4.1s»
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abermals fragen können : Warum ließ Gott durch diese
heiligen Männer eben diese und keine andere Zeit der Ge .
hurt seines Sohnes vorher anzeigen ?

Derjenige , der das allergrößte Werk des Herrn
auöführen sollte , konnte nicht gleich zur Zeit des Falls
der ersten Menschen erscheinen. Die Wichtigkeit dieses
Werks erforderte viele und mancherlei ) Vorbereitungen
auf Seiten der Menschen , die aus der Unfähigkeit ,
Gott und ihr Heil zu erkennen , nach und nach mußten
herausgerissen werden . Das Verlangen nach diesem
Heil mußte seine gehörige Größe erreichen , und desto all -

gemeiner und feuriger gemacht werden . Dieses aber
war nicht ein Werk von wenig Jahren .

Sollte inan noch einige Schwäche an dieser Ant «
wort , die ich wünschte , weiter ausführen zu können , be¬
merken ; so erwäge man folgendes : Wäre der Sohn
Gottes gleich nach dem Fall in die Welt gekommen , was
für Waffen wurde der Unglaube der Menschen , die

Jahrtausende hernach erst gebohren wurden , wider diese
Erscheinung ergriffen und gebraucht haben ? Begeben .

Heiken , die allzuweit von unserm Weltalker entfernt sind,
rechnet man ohnedem gerne unter die Fabeln , wen » sie
auch keinen Einfluß in große Wahrheiten haben , wie

vielmehr würde der Unglaube unserer und der vergange »
nen Zeiten Nahrung in dieser weiten Entfernung su¬
chen ? Erkühnt er sich , diese große Wahrheit der Mensch .

Werbung des Sohnes Gottes jetzt noch verdächtig und
wankend zu machen , da nur eine Zeit von 1722 Jahren
verflossen ist , was würde erst geschehen , wenn schon
über 5700 seit dieser großen Begebenheit verflossen wä »
ren ? Wie würde er wenigstens einen Scheingrund
haben zm fragen ; Wer weiß , ob es wahr ist ? Und wie

viel

-
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viel ist gleichwohl an der Gewißheit dieser großen Bege -

beiiheit gelegen , — beruht nicht darauf unsere ganze
Seligkeit ?

Wie leichte , würde der Unglaube sagen , konnten

leichtgläubige Menschen sich selbst in dieser großen Sache

himergehen ? Wie leichte konnte ein schlauer Becrüger
die Menschen tauschen ? Noch waren keine, wenigstens

nicht genügsame Kennzeichen von Gott angegeben »vor -

den , woran man den Erlöser erkennen sollte , noch wa¬

ren die angegebenen Kennzeichen noch zu dunkel und zu
allgemein , — wer kann es mit Gewißheit missen , ob

der versprochene Erlöser gekommen sey , oder ob sich die

Menschen nur betrogen haben ? — Und welche Schein¬

gründe weiß der Unglaube nicht ausfindig zu machen ?
Allein alle diese Waffen des Unglaubens zerbrach

die göttliche Vorsicht auf einmal , da der Herr erst nach

4000 Jahren seinen Sohn iy diese Welt sandte , da er

vorher deutliche und gewisse Kennzeichen , woran man

ihn erkennen und von allen andern Menschen unterschei¬
den konnte , angegeben hatte . Nun steht der Unglaube
bey dem starken lichte der Wahrheit aus dm Weissagun¬

gen der Propheten und deren Erfüllung in Jesu von Na¬

zareth auf ewig beschämt , und beschämt sich selbst.
Aber es durfte auch der Heiland der Welt nicht spä¬

ter kommen . Das sehnliche Hoffen und Warten der

Gläubigen würde zuletzt in ein schreckenvolles und ver¬

zweifelndes Aufgebcn aller Wünsche und Verlangens sich
verwandelt haben . Ein Jahrtausend nach dem andern

verschwand , ohne daß der Erlöser dm Himmel zerriß
und herabfuhr , — wie matt würde endlich die Hoffnung
auf seine Ankunft geworden seyn ? Wie würde das Ge¬
spötts der Feinde des Herrn zugenommen haben , die

Bz da
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da sage» : Wo ist nun die Verheißung feiner Zukunft ?— — ^ ^
Wird man diese muthwilligen Reden hören zu einer Zeit , ^ ^
da der Herr die arökten Vorbereitunaen ru seiner rwenten ,'L

Zukunft machen wird : wie vielmehr würde man sie hören ,
wenn auch die erste Erscheinung noch zukünftig wäre ! *)wenn auch die erste Erscheinung noch zukünftig wäre ! *)

der Zeit geschähe , da Augustus regierte . Doch da wir ^
^ --

in dieser Betrachtung noch vieles zu sagen Haben , dürfen ^
wir diese Bestimmungen nur nennen , ohne sie weitläuf¬
ig auszuführen . ^

Je aufgeklärter die Zeiten durch die Wissenschaften
sind , je weniger kann Betrug und Aberglaube herrschen,
da man ihn leicht von der Wahrheit unterscheiden kann .
Wenn nun Gott sein Werk offenbaren will ; so erwählt
er gerne die aufgeklärtesten Tage , damit jeder se-

hen könne , daß cs sein Werk sey , und damit er ^ >

durch seine Weisheit , die Weisheit der Menschen be-

schäme . So waren die Zeiten unter der Regierung des ^ '

Augu . epL

*
) Man will aus Habac . z , 2 . erweisen , daß die Geburt

^
Christi - gerade in die Mitte des Wcltalters falle , daß

^

^

die Welt eben so lange nach Christi Geburt stehen
werde , als sie vor Christi Ankunft gestanden habe .
Allein Mn hat auch gezeigt , daß diese Stelle dieses Vor - PU ,
geben nicht beweise . Wir sind viel zu wenig , diesen
Streit zu entscheiden , doch scheinen uns die Gründe wider '

diese Meynung , die der nm die Auslegungskunst der ^

Diese beyden Grenzen , welche die Zeiten einschlies-

sen , da der Erlöser in die Welt eintreken mußte , sind
noch zu weit , und wir müssen genauere Bestimmungen
suchen , warum die Ankunft des Erlösers in die Welt in ^

heiligenSchriftso unsterblich vcrdienteHerrÖ .Ernesti , wy

unser verchrnngswürdigster Lehrer , in seiner Theol . Bibl .

Th . VI - Z 59 . f . vorgetragen , ungemein stark zu seyn .
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AugustuS ; unter ihm war das goldene Zeitalter der Wi .̂ ,

seri schäften , sie blüheten an allen Orten , wo der Name

Roms gefürchtet wurde . Ganz Griechenland , Sy «

rien , Egypten , Asien , Afrika , Spanien khaken

sich durch den Ruhm des Gelehrsamkeit hervor , unddas

waren auch die ersten Lander , wo die ersten lind ' schönsten

Gemeinen der Christen errichtet wurden . Die Welt

war damals am geschicktesten , die evangelische Wahrheit ,

die in Christo erschien , mit Ueberjeugung anzunehmen .

Und welcher Vorzug vor die Wahrheit ist eö , wenn die .

jenigen zuerst sich darzu bekennen , die vor andern in

Wissenschaften geübt sind ?

Rom war das Oberhaupt der Welt , und es hatte

zu der Zeit der Geburt Christi und seines Wandels aufE »

den seine eigentliche Größe erlangt , ein Umstand , der

von der weißen Regierung Gottes , von der alle Verfas «

sungen der Welt und ihrer Reiche abhangen , ausnehmend

zeigt . Wenn nun das Heil Gottes in Christo aller Weltof «

fe .' bar werden sollte : so war keine Zeit darzu geschickter, als

eben diese. DiePrediger des Friedens durften nur von einem

einigen Monarchen Erlaubniß haben , Len Namen Jesu

zu verkündigen , so stand ihnen die ganze Welt offen,

und Niemand konnte lind durfte sich ihnen widersehen . Die

Römer waren hiernächst zu dieser Zeit , da sie noch die

edelsten Tugenden aufweisen konnten , von allen Rest -

gionshaß entfernt . *) Die Offenbarung des Heils
B 4 konnte

*) Dieses beweiset der Schluß der Apostelgeschichte, da

von Paulo gesagt wird , daß er das Reich Gottes ge¬

predigt , und von dem Herrn Jesu gelehrt mit aller

Freudigkeit unverboren , und dieses geschahosselbstzu
Rom .
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konnte also ungehindert sich auöbreiten . Hätte aber die»
se Verkündigung nur ein halbes Jahrhundert länger an »
gestanden , so würde die Wahrheit dieses Glück nicht
mehr genossen haben , da Nero schon anfieng , die Chri »
sten grausam zu verfolgen .

Wie groß , wie bewundernswürdig wird mir der
Rath des Herrn , der die bequemste Zeit zu Offenbarung
seiner Ehre und der Menschen Heil am besten zu be»
stimmen weiß , der alles so weißlich anordnet und re¬
gieret , der die Verfassung der Reiche der Welt so ein»
richtet , und die Herzen der Menschen so lenkt , daß seine
Absichten herrlich erscheinen , und hinaus geführet wer¬
den können . Wie ruhig will ich meine Schicksale dem
Herrn überlassen , wie freudig ihm meine Wege anbefeh¬
len , wie getrost auf ihn hoffen , er wird es wohl machen !
Wie zufrieden kann ich meinen Lauf durch die Welt fort -
setzen , da er nach seiner Weisheit auch meinen Eintritt

-in diese Welt , zu der vor mein Wohl bequemsten Zeit
-bestimmte , meine Wege mir anwieß , und noch ferner
meine Schicksale nach den besten Regeln dieser nie irren¬
den Welkheit regieren wird .

So wenig das eigentliche Jahr der Geburt Christi
sich bestimmen läßt ,

*) eben so und noch weniger wissen
wir

Rom . Desgleichen das bekannte Lenarus conkulrum
lVlsrcianum . S - b,iv. Zg . 8 - f.

" *) Cs scheinet zwar , als wenn man aus Luc. 2 , i . 2 .
bas Jahr der Geburt Christi genau bestimmen könnte.
Allein wegen dieser Schatzung unter Augusts ist gros¬
ser Streit unter den Gelehrten , da aus Josephi jü¬
dischen Geschichten deutlich erhellet , daß Cyrenius
oder eigentlich Qviri 'nitts zu dieser Zeit nicht Landpfleger
in Syrien gewesen. Zur Erklärung des Evangelisten

muß
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wirken Monat und den Tag derselben mit Gewißheit . Der

Herr hatauch hier seine weisen Ursachen gehabt , daß uns

dieser Tag verborgen bleiben sollte . Der Aberglaube ,
der Betrug , der ohnedem diesen Tag so sehr entheiliget ,
würde noch mehrere Nahrung und Größe bekommen ha¬
ben , wenn dieser Tag gewiß bestimmt wäre . Selbst die

Christen in den ersten Jahrhunderten wußten den eigent¬

lichen Tag der Geburt des Erlösers nicht , und wer kann

nach mehr als 1700 Jahren sagen , welcher eö sey ? Es

ist daher kein Monat , und beynahe kein Tag in densel¬
ben , der nicht etwa von diesem oder jenem Gelehrten zum
Geburtstage Christi angegeben wird . *) Niemand

B 5 darf
muß man folgendes merken : Auguffus ließ einen Be¬
fehl ausgehen , daß das ganze römische Reich beschrie¬
ben , und alle Personen und ihr Vermögen aufgezeich .
net würden . Dieser Befehl gieng z Jahr vorher aus ,
als Christus gebohren wurde , nach z Jahren geschähe
dieses erst zu Bethlehem , und zu der Zeit trug sich die
Begebenheit zu , die der Evangelist erzählt . Mein ,
obgleich diese Ausschreibung und Schatzung geschehen
war , so geschähe doch die Zahlung der Taxen erst nach
i 2 Jahren , da Archelaus , Herodis Sohn , abgesetzt ,
und Judäa zu einer Römischen Provinz gemacht , und
zu Syrien geschlagen wurde . Ueber diese Provinz
wurde Publ . Sulpit . Dvirinus , der im Griechischen
Cyrenius heißt , als Gouverneur oder Präses gesetzt , der
die Taxen eintrieb . Der erste Vers des 2 Cap . Luca
ist also von der ersten Ausschreibung der Taxen , und
der zweyte Vers von der Erhebung derselben , so 1 2
Jahr hernach erfolget , zu verstehen . Auf dieseWcise
stimmen Lucas und Jofephus mit einander überein .

*
) Wer dieses bewiesen sehen will , darf nur siliert , l '

akri -
cü öiblivArapb . amkzuar . auffchlagen .
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darf sich darüber wundern , da in den ersten Jahrhunder «
ken der Geburtstag Christi , als ein besonder Fest , nicht
gefeyerk wurde . Die Christen im Morgenlande , die
diesen Tag besser als die Abendländischen wissen konnten ,
feyerten das Andenken der Geburt des Heylandes zugleich
mit seiner Taufe von Johanne , und seinem ersten Wuu «
der zu Cana , auf einen Tag , nämlich den 6 . Januar ,
und nannten dieses Fest Epiphania und Theophania , das

Fest der Erscheinung Gottes .
Erst in der Mitte des 4ten Jahrhunderts fieng man

an , das Fest der Geburt Jesu , als ein besonders Fest zu
feyern , und man legte es auf den 2zsten December , wie
es noch in der ganzen Christenheit an diesem Tage ge-

feyert wird . Es geschähe dieses zuerst in der römischen
Kirche , und die Morgenländifchen folgten ihr hierinnen
nach .

„Allein warum hat man die Feyer der Geburt Christi
eben auf den rzsien December verlegt ?" Man kann zu
Beantwortung dieser Frage verschiedene Ursachen angeben ,
davon wir nur zwey ansühren wollen . Man glaubte
nämlich , oder man gab vor zu glauben , daß Christus
wirklich an diesem Tage gebohren worden sey . Dieses

zu beweisen hat man angenommen , daß Zacharias , Jo¬

hannis Vater , Hoherpriester gewesen, und am alljahrli »

chen großen Versöhnungstage den io . Ulli , welcher

nach unfern Calendern in den Ausgang des Septembers

fällt , im Allerheiligsten geopfert habe , als ihm dieGe «

burt seines Sohnes Johannis von dem Engel angekündi «

get wurde . Weil nun Luc . i , 26 . z6 . der heilige Ge «

schichtschrcibcr anzeigt , daß die Verkündigung Mariä ,
oder vielmehr der Geburt Christi , sechs Monate nach¬

her , oder im sechsten Monat nach dieser Begebenheit ge¬
schehen
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schehen sey, so hat man diese Verkündigung aufden rzstcn

März , und die Geburt Christi , neun Monate hernach ,

auf den 2 ; sten -December angenommen . Allein sowohl

die heilige Geschichte , als auch des Josephi widerlegt

dieses Vergeben , denn in der ersten wird Zacharias ein

Priester aus der Ordnung Abiä genannt
'
, und in der

Folge , die uns JosephuS von den Hohenpriestern angiebk ,

ist nichts von einem s Zacharias zu finden . Hiernächst

ist auch die Zeitbestimmung des Evangelisten , der den

Aufenthalt des Viehes auf dem Felde erwähnet , welches

im Winter nicht geschehen konnte , dieser Meynung cntge -

gen . Denn obwohl in Judäa das Clima erträglicher ,

als bey uuS ist , so ist doch die Kalte des Nachts um de«

sto empfindlicher , und alle , die uns Nachrichten vondem

Gelobten Lande gegeben haben , melden uns , daß die

Morgenländer ihr Vieh des Winters in Ställen , so wie

wir , bewahren .
Die wahre Ursache der Verlegung des Geburtstages

des Erlösers auf den rzsten Dccember ist ohnstreitig eins

alte Gewohnheit zu Rom , da man an diesem Tage das

Geburtssest der Sonne feyerte . Die alten Sternkun¬

digen glaubten nämlich , daß am rasten Deccmber die

Sonne sich in ihrer Laufbahn dem Theile der Erden , wel¬

chen wir bewohnen , wieder nähere , und die vorhergchen ,

de Nacht die längste des Jahres sey ; oder sie setzten den

Anfang des Winters auf diesen Tag , welchen wir jetzt

nach einer bessern Kcnntniß auf den 2isten Deccmber

setzen. Dieser Tag war nicht nur den hcydnischen
Römern , sondern auch andern Abendländischen Völkern ,
und selbst den alten Deutschen ein großer und festlicher

Tag . Bey den Römern hieß er nataliz 8 nlis , der Ge¬

burtstag drr Sonne , weil sie gleichsam vor diese Länder
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neu gebohren wurde , desgleichen ngtalis inviÄI , d. i.
des Unüberwindlichen ; eine Benennung , die man auf
alten Münzen und Steinen findet , und die vielen Erklä¬
rungen unterworfen gewesen ist , welche aber wohl nichts
anders anzcigcn soll , als daß die Sonne in Fortsetzung
ihres Laufs durch keine Hindernisse so ermüdet , oder auf -
gehalten werden könne, daß sie nicht allezeit ebendieselbe blei,
den , und eben so zurückkehrcn sollte , und also unüber .
windlich sey . Dieses Fest wurde mit Singen und Tan .

zen angefangen , und mit großen Freudensbewugungen
geseyert . Man fieng auch mit diesem Tage das

Jahr an . Die alten Deutschen feyerten aus eben dieser
Ursache das Juelseft oder den Juletag mit Singen , Opfern
und Tänzen . Jul aber heißt Hey ihnen die Sonne .

Ueberhaupr waren von dem 17km bis zum 2zsten De .
cember zu Rom lauter Festtage ; mit dem 17km siengen
die Saturnalien an , darauf folgten die Juvenalien , und
dann die Sigillarien , und endlich der nutgliZ 80Ü8 .

Nachdem nun die Römer und andere heydnische
Völker die christliche Religion angenommen hatten : so

wohnten sie doch den Feyerlichkeiten dieser Feste , und be¬

sonders der Foyer des Geburtstages der Sonne bey.
Denn wie das menschliche Herz über alte Gewohnheiten
hält , wenn sie auch noch so viel zur Sünde reifendes in

sich haben sollten , zumal wenn sie die Sinne ergötzen , so
blieben den mehrrsten Chr -sten auch diese Feste noch vor »

züglich , und ihre Fsyer unverändert , besonders zu Rom ,
wo mehr als sonst an einem Orte der Aberglaube tiefe

Wurzel geschlagen hatte . Die Bischöffe zu Rom , die

diese sündliche G -wohnheit und Fever nicht abbringcn
konnten , und überhaupt in diesem Jahrhunderte vor zu-

träglich hielten , die Feste der Christen zu vermehren ,
und
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und dem äußerlichen Gottesdienste eine in die Sinne fal «

lende prächtige Einrichtung zu geben , glaubten , daß das

beste Mittel zur Abstellung derselben sey , wenn sie diese

Feste , mit Beybehaltung der meisten Gebrauche , die an den¬

selben , besonders derer , die an dem Feste des Geburtsca «

ges der Sonne , und der vorhergehenden Sakurnalien

üblich waren , in so ferne sie keine offenbare Abgötterei -
in sich hielten , in christliche Feste verwandelter !. Man

darf sich hierüber nicht verwundern , da sie mit mehrern
Festen auf gleiche Weise umgegangen sind , und es beyna .

he zu der Zeit ein Grundsatz der meisten Bistköffe war ,
die Gebrauche der Heiden bey ihren Gottesdiensten so viel
als möglich beyzubkhalten , und ihnen nur einen andern
und christlichen Gegenstand zu geben . Zum Beweise
könnte ich viele Bryspiele aus der Geschichte der Kirche
an,ähren , wenn eS nöthig wäre .

In welches Fest konnte nun das GeburkSfest der
Sonne bester verwandelt werden , als in das Geburtsfest
des Erlösers ? zumal da die heilige Schrift , und wenn sie
uns die Majestät und Herrlichkeit des gebrnedei -te« Erlö¬

sers , und seine segnenden Dohlthaken lebhaft abbilden
will , das Bild der Sonne gebraucht , und ihn damit

vergleichet . Auf diese Weise kam das Andenken der
Geburt des Heylandeö der Weitaufden 2zstenDecember .

Man darf endlich nur die Gebrauche bemerken , die
um die Zeit der Geburt Christi vor diesem und noch jetzt
von vielen Abergläubigen beobachtet werden , so zeigen
diese gnugsam an , daß der Geburtstag Christi an die
Stelle der Feyer des Geburtstags der Sonne gekommen
sey.

Die Saturnalien wurden dem Saturn » zu Ehren
gefeyerk , vom dem sie auch ihren Namen haben . Zur

Zeit
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Zeit des Saturnus war Niemand ' elnl Knecht , daher
mußten jbey den .Saturnalien die Herren die . Knechte

freundlich aufnehmen , mit ihnen speisen und bey Tische
aufwarten , und eg war denen Knechten erlaubt , unge¬
straft mit ihren Herren zu scherzen. Eben dieses gescha--

he in vorigen ! Zeiten am Geburrsfesie Christi . Die

Knechte machten einen 'unter sich zu ihren Herrn , dem

die übrigen , und selbst ihre Herren dienen mußten *) .

In Klöstern spielten und scherztendie Prälaten und Acb -

te mitder niedern Geistlichkeit , und Man nennte dieses
libertärem clecembricum , die December Freyheit **) .
Ueberall wurden an diesem Tage Gastmahle unter Kneck -

ten und Herren und guten Freunden angestellt , die sich
mit Spielen und Tanzen endigten . Man stehet dieses
aus der Ermahnung des Gregor « Nazianzeni , der

seine Zuhörer warnet , daß sie nicht die Thüren mir Krän¬

zen behängen , die Kreutzwege auszieren , nicht üppige

Tanze ansiellen , noch sich den Schmausereyen widmen

sollten. Und dürfen wir einem römischen Schriftsteller
Glauben beymesten , so ist an diesen heiligen Tagen der

Geburt des Erlösers ein solennes öffentliches Gastmahl in

dem pabstlichen Pallast , wobey der Pabst selbst zugegen

ist . **»)
Eben von den an den Saturnalien gewöhnlichen

Spielen , kommen die nur noch vor kurzem und auch jetzt

noch an vielen Orten üblichen Spiele und Comövien her,
da gewisse Leute , ich weiß nicht , welchen sogenannten

heili -
* ) S . Venzilmm sererum Inventar . V . r ,
* » ) vursnclus cie retion . ciiv. otllc VI . 86 -
* " ) kicolowingeus in iidra lsersr . csercm . kam . kcclek . wel¬

ches Buch , weil es viele Geheimnisse des päbstlichen
Stuhls entdeckt, unterdrückt worden , und daher sehr
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heiligen Christ vorstellen , verlarvt durch die Gossen lau¬
fen, und den Kindern Furcht einjagen ; und was sind die
Vorstellungen der Geburt Christi, die noch in der römischen
Kirche, und sonderlich in Klöstern üblich sind, anders als
Comödicn? Wie sehr ist diese Gewohnheit zu mißbilligen,
und wie viel falsche Begriffe und irrige Meynungen von
Gott werden dadurch zarten Kindern emgi 'siößt ! welches
Unglück haben Eltern oft an ihren Kindern sehen müssen ,
die verblendet gnug waren , sie durch verstellte fürchter¬
liche Leute zu erschrecken.

Vey den Saturnalien pflsote man einander Gesehen -,
ke zuzusenden, *) und daher nehmen die sogenannten hei¬
ligen Christgeschenke ihren Ursprung , welche von Eltern
den Kindern umer der Anzeige gegeben werden , daß sie
von dem heiligen Christ überbracht würden. Auch diese
Gewohnheit , so gewöhnlich sie ist , so viel sündlichrS hat
sie in sich, da dem theuren und erhabenen Erlöser Dinge
zugeeignct werden, welche ihm gänzlich unanständig sind,
und verunehren . Zur Einkaufung dieser Geschenke wer¬
den hie und da Jahrmärkte gehalten, oder doch meist an
dem heiligen Abend vor WeihnachtenWochenmärkre, und
diese kommen mit den alten heydmschen Sigillarien über-
ein , welche ein Theil der Saturnalien waren . Diese
Sigillarien hatten den Namen von einem gewissen Markt ,
platze zu Rom, wo man an den letzten Tagen der Sa -
turualien allerhand aus Messing , Thon und andern
Materien gemachte Bilder und Figuren zum Verkauf
aufstellte , welche die Eltern zum Spielwerk unter ihre
Kinder auökl eilten , eben so wie bey unszuWeyhnachten.
Selbst der Römische Pabst scheinet diese Gewohnheit bey-
zubehalten , da er in der Christnacht Hüte und Degen
weyhet, welche er an große Fürsten , die sich um die rö-

mische
8ncton. im Leben Alixutk. 175 . ölartiglie, V . lg.



Z2 Der Geburtstag des Erlösers .

mische Kirche verdient gemacht , oder die ihm sonst dienen

können , zum Zeichen seines Wohlwollens sendet .

Wer weiß endlich nicht , welcher schändlicher Aber ,

glaube und elende magische Berrügereyen in der Cbrist .

nacht getrieben werden , wie man zukünftige -Dinge sehen

und erforschen will , und welche höchst sündliche Handlun .

gen darbey unternommen werden ! Alle diese Dinge sind

ein Ueberrest von dem Aberglauben unserer ältesten Vor¬

fahren , der alten Deutschen , die diese Nacht , weil sie

nach ihrer Zeitbestimmung die längste war , besonder «

feuerten , und ihr eine große Heiligkeit zuschrieben . Die

Wahrsagereyen in Vieser Nacht angestellt , waren ihnen

die atter -untrüglichsten , und gewisse Zeichen und Handlung

gen , die sie in dieser Nacht beobachteten , sollten sie durchs

ganze Jahr vor verschiedenen Unglück befreyen . Hierzu

gehörete , daß sie diese Nacht mir mijähiichen Lichtern er¬

leuchteten , ja so gar Thiere und Vögel fiengen , denselben

dürre Krauter anbunden , selbige anbrennelen , und sie

also wieder laufen und fliegen ließen , und dergleichen

mehr . Daher kommt es , daß die Vigilie oder Metten

dieses Festes von je her durch Anzündung so vieler Lichter

erleuchtet worden ist . Und wie vieles könnten wir noch ,
um diese Vergleichung vollständigerzu machen , anführen ,

wenn uns nicht der Raum einschränkte .
*

Weg mit allen diesen Gaukeleyen ! Heilig bist du mir ,

o Tag , weil ich besonders an dir des Heils mich erinnere ,

da mir elenden , mir verdammungswürdigen Sünder , der

Herr einen Erlöser gab , der mich selig macht . Freue

dich , m ^ ine Seele !

Dieß ist der Tag von Gott gemacht .
Er hat das Heil der Welt gebracht »
Ihn segne , was durch Iesum Christ
Erläßt , beglückt und selig ist.
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ch vermuths nicht ohne Grund , daß viele meiner

Merkheften Leser , durch dos vorhergehende Stück

veranlasset , fragen werden : Welches ift denn

nun unter den Muthmaaßungcn von dem Tage , an wel¬

chem der Erlöser gebohren worden , die wahrscheinlichste
und gegründeste ? Ohne die übrigen zu nennen , oder die

verschiedenen Arten der Berechnung , durch welche man

diesen Tag hat finden wollen , anzugeben , wollen wir so¬

gleich diejenige Meynung , die den meisten Beyfall zu ver »

dienen scheinet , anzeigen . Es fällt aller Wahrscheinlich¬
keit nach der Geburtstag des Erlösers in die Zeit der

Seyer des Lauberhüttenftsies der Iüden , welches eines

von ihren vorzüglichsten , ja das freudenreichste Fest war ,
und nach der Anordnung Gottes vom izten bis zum Listen
des Monats Uri , und also volle sieben Tage , dar¬

unter besonders der Erste und Siebente Tag feyerlich war ,
mußte begangen werden .

"
) Der Monat Ulri ist

ein Theil unsers Septembers und Oktobers , und der Ge¬

burtstag Christi würde also , nach dieser Bestimmung , in

den Ausgang des Septembers , obngefäyr den Lasten
September , oder in die ersten Tage des Oktobers

fallen . ,
Wir

* '') z B. Mof. 2z , Z4 . f. 4 B. Mof. 2I , ! 2.

2 . Bändcb - C
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Wir können , um diese Mukhmaßung wahrscheinlich
Zu machen , verschiedene Gründe angcben . Den ersten
Grund finden wir in der Vergleichung der Feste des
Alten Testaments mit den Festen des Neuen Testaments ,
und aus dieser Vergleichung erhellet , daß die Feste des
alten Bundes der Ursprung der Festes des neuen Bundes

sind , und die letzter» von den erstem abgebiidet worden .
Welche Uebereinstimmung ist nicht zwischen dem Pascha .

Feste dcrJüden und dem Christlichen Ostern ! Jenes wur¬

de zum Andenken der Errettung von der Grausamkeit Pha ?

raonis und der Befreyuntz von derEgyPtistden Dienstbar¬
keit gefeycrt ; und unsere Ostern zum Andenken einer viel

herrlichem Befreymig von der Tyranney des Sacans , der

Sünde und dem Fluche des Gesetzes . Am Pstngstftste muß .

ten die ersten Garben vor Gott gebracht und ihm geheiliget
werden ; und an dem ersten Pstngstfeste des N . Test , wurden

die ersten unschätzbaren Gaben Gottes des heiligen Gei¬

stes über die ersten Zeugen des Namens Jesu reichlich

ausgegossen , und eins große Menge Seelen gleichsam als

Erstlinge aus allerlei ) Völkern zur Anbetung Jesu ge¬
bracht . — Können wir daher nicht sicher muthmaßen ,
daß auch das Fest der Lauberhütken ein Vorbild irgend
eines großen Festes des Neuen Testamentes in sich enkhal -

ten werde ? Und worinnen können wir , wenn wir alle

Umstande und Gebräuche dieses Festes genau erwägen ,
das Gegenbild besser als in der Geburt Jesu finden . *)

Diese Muthmaßung erlangt einen grösser» Grad der

Wahrscheinlichkeit , wenn wir auf verschiedene Stellen

der heiligen Schrift Acht haben . Der von Gott begei¬
sterte

*) Diese Vergleichung hat Weißmüller in älssert. «le teils
töbei -iigc . V . I . in teils nuLttt , Lire, celebran«iv am deut¬
lichsten gezeigt.
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sterte Prophet Jesaiaö verbindet die Anzeige der Geburt

des Erlösers , die er in diesen Worten vortragt : Ein

Kind ist uns gebohrcn , ein Sohn ist uns gegeben, -

mit der Erscheinung eines großen Lichtes , das über die

finstere Welt aufgehen sollte : das Volk , so in Finsterniß

wandelt , stehet ein großes Licht. — Der Erlöser , der

an dem Lauberhütkenfest im Tempel , mitten unter einer

Menge Israeliten , lehrete , und von den wenigsten er¬

kannt wurde , zeigt , daß diese Vorherverkündigung in

ihm erfüllt sey : Ich bin , ruft er aus , düs Licht der

Welt , dasjenige , von dem Iesaiaö geweissaget hak.

Wie der Prophet die Geburt des Messias mit der Erschei¬

nung des Lichts verbindet , so verbindet der Heiland die

Erfüllung dieser Weissagung mit dem Lauberhüktenfeste ,
um dadurch anzuzeigen , daß Er ', als das große Licht , das

alle Menschen erleuchtet , an diesem Tage erschienen und

in die Welk gekommen sey
*) .

Es wurden an dem letzten Tage des Lauberhütttnfe -

stes
'
, welches der feyerlichste war , Lichter und Laternen

auf allen Gassen in der heiligen Stadt , um die Finster¬

nisse zu vertreiben , angezündet . Auf diese Gewohnheit

steht vielleicht der Heiland , und erklärt sie als eine vor¬

bildliche Sache von seiner Erscheinung in der Welt . Ich ,

sagt er , bin das wahre Licht , das durch diese Lichter vor -

gebildek worden . Wenn hiernächst der Apostel Jesu , ein
C r Johan -

Der Beweis , den wir aus dieser Stelle nehmen , beru¬
het auf dem im Griechischen dem Worte Licht . Vor¬
gesetzten Artikel . Der Heyland sagt an diesem Tagei '» - >25,
diesen Artikel setzt er zu anderer Zeit , wo er eben so redet ,
nicht vor , z. E . Joh . 9 , 5. 12 , 46. Dieser Vorgesetzte
Artikel ? -> weiset aber auf eine Weißagung , die in ihm er,
füllet worden , wie Joh . ü, 14 . auf ; B . Mos. >8, - 5 . und
Joh . io , 12 . auf Iss . 40, 11 . und Ezech . zq, 12 . weiset.
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Johannes , die Menschwerdung des Sohnes Gottes an .

zeigt , so gebraucht er Ausdrücke , die von dem Lauberhüt »

tenseste hergenommen sind , und verbindet damit die Idee
des Lichts. Das Wort ward Fleisch , und wohnete un .

ker uns , — oder wie das letztere eigentlich heißt : er schlug

sein Gezelt , seine Hütte unter uns auf , so wie dieHütten am

Lauberhüttenfest , worinnen die Israeliten wohnen muß .

ten , erbauet wurden . Er fahret fort : Und wir sahen

seine Herrlichkeit, — eine Redensart , die von der Wol¬

ken - und Feucrsäule , die die Israeliten in der Wüste be»

gleitete , zu dessen Andenken sie dieses Laube : hüttenfest

seyerten , hergenommen ist . Warum gebraucht der Zeu¬

ge Jesu lauter solche Ausdrücke , wenn er von der Erschei .

nung Jesu im Fleisch redet , die sich auf das Lauberhüt .

kenfest beziehen ? Bringt er einen nochdcnkenden Leser

nicht auf die Muthmaßung , daß er zugleich die Zeit der

Geburt des Heilandes der Welt anzeigen wolle ? Eben

die glorreiche Person , sagt der Apostel , welche den Vä »

tern unter dem Natnen des Worts bekannt war , die von

Abraham gesehen wurde , die mit Jacob kämpfte , die

Israel aus Egypten führte , die Ln der Wolken - und

Feucrsäule wohnte , — die unter den Cherubinen thro .

net , — schlug selbst am Feste der jauberhükten , das die

Israeliten an ihre ehemalige Pilgrimschaft erinnern sollte,

seine Hütte als ein Pilgrim unter den Menschen aus , und

zeigte seine Herrlichkeit , — herrlicher als ehemals in der

Wolken - und Feuersaule , um uns zu den ewigen Hütten

zu leiten, —-> und mit ewigen Freuden zu sättigen . —-

W »r dürfen noch hinzusetzen , daß im MonatHstri

die Juden ihr bürgerliches Jahr anfiengen , weil sie aus

Nachrichten von ihren Vätern glaubten , daß in diesem
Monate die Welt geschaffen worden sey. Der Heyland

erschien
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erschien am selbigen , um ein neues Wellalter der Gnade
und des Heils anzusangm , eine sündliche Welt in eine

selige rimzuschaffen . Hiornächst ist merkwürdig , daß
verschiedene Gelehrte, die auf eine andere Art die Zeit der
Geburt des Erlösers finden wollen , den Geburtstag Chri¬
sti in den September oder Anfang des Octobers zu fitzen
sich genörhiget gesehen

*).
Wie könNren wir diese Betrachtung besser und rüh.

render beschließen , als mit dem erhabenen Jubel und

Lobgesange der himmlischen Heerschaaren an diesem festli¬
chen Tage der Geburt des Erlösers :

Ehre fty Gott in der Höhe !
Friede auf Erden !
Den Menschen ein Wohlgefallen !

Welches vortrefliche Lied ! Welch ein herrlicher Inhalt !

Welche Harmonie ! — Engel besingen den neugebohr-

nen Erlöser , — und verkündigen das mit ihm erschiene
Heil der sündigenWelt. Bey deiner Gründung, o Welt ,
bey deiner Bildung , o Erde , waren diese seligen Geister
Zuschauer ; entzückt von der Herrlichkeit des Herrn , die
in allen seinen Werken strahlet , lobten sie ihren und der
Welt allmächtigen Schöpfer mit himmlischen Liedern der

Freude . — Und jetzt , da der Herr die preißwürdigsien
Anstalten macht , eine sündige Welt zu erlösen , — und

darzu der göttliche Erlöser in sie eintritt , erschallen eben

so laut ihre begeisternden Lieder , die Lieder des Jubels,
von Kindern des Höchsten gesungen . Welch ein Loblied
nach der himmlischen Melodie jenes um den Thron der

Majestät Gottes lautschallenden Heilig , Heilig , Heilig
ist unser Gott , der Herre Zeboth ! eingerichtet ! Chöre
der Seraphinen stimmen mit sanften Tönen an : Ehre

C z sey
*) Z . E . Lightfoor , Lardner, Scaliger, Lalvisln« ro..
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sey Gott in der Höhe ! —— Chöre der Cherubinen ant .
Worten in helltönenden Gejängen : Friede auf Erden , —

und bcyde himmlische Chöre vereinigen sich : Den Men¬

schen ein Wohlgefallen
*) .

Mit was vor heiligen Rührungen stimmten dieses
Lied die ersten und besten Christen in ihren Versammlun¬

gen an ! es war ihr erster Gesang an allen Sonn - und

Festtagen . So elend oft der Ort ihrer Zusammenkunft
war , so glühend wurde ihre Seele zum Lobe ihres gebe-

ucdeyten Heilandes , den Engeln nachtönend , ihr ewiges
Heil zu besingen . Es war nämlich dieser englische Gesang '

von den ersten Christen seinem Inhalte nach erweitere
worden , und er wurde von ihnen ,
der große Lobgesang genannt , zum Unterschied von der

den: kleinen Lobgefang , den die Wor -

te auömachten , die sie zum Lobe der heiligen Dreyeinigkeit
an dem Schluß eines jeden Psalms hinzufügken : Lob,
Ehr und Preis sey Gott :e . Aus diesem großen Lobge.

sänge , den wir in seiner Erweiterung hier nicht anführen
können , ist das sogenannte Kyrie , das in Stadtkirchen
an hohen Festlagen beym Anfänge des Gottesdienstes must -

ciret wird , und welches den größten Theil dieses
'
großen

Lobgesangs noch in sich enthalt , entstanden . Eine Lim-

fchrcibung desselben halt das vortrcstiche Lied : Allein

Göttin der Höh sey Ehr rc. in sich , und wir ahmen
darinnen jenen alten Christen nach , daß wir mit diesem
Liede den Gottesdienst anzufangen pstegcn .

O
*) Wenn wir einmal nach einer alten Nachricht anneh -

men , daß die Worte der Engel von ihnen gesungen
worden : so ist es höchst wahrscheinlich , daß ihr Ge¬

sang diese Einrichtung gehabt ; da sie zugleich allen Der -

drehungen dieser Worte , die von jeher vvn Menschen
unternommen worden , vorbeugt .
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O Seele ! Tritt in die himmlischen Chöre der Che¬

rubinen und Seraphinen . Sie besingen dein Heil , sie

jauchzen über deine Seligkeit . — O wie sollte ich Er¬

löster schweigen , — da der Himmel voll Jubel über

meine Erlösung ist ? — Wie sollte ich stumm seyn , da

mir der Heiland gebohrcn , den die Engel besingen ? Hei -

land der Welt , mein Erlöser , mein Seegen — meine Lip¬

pen sollen deinen Ruhm , deine erbarmende Liebe , dein

Wohlthun , göttliches Kind , verkündigen , - - meine Seele

soll dich anbeten, — und alle meine Empfindungen dis

Unendlichkeit deiner Erbarmungen preisen . — Und du,

zur Rechten Gottes nun erhabener Jesus , hörst auch mein

schwaches Lallen , und es gefällt dir eben so wohl , als die

erhabenen Lobgesänge deiner Engel , denn ich bin dein Er¬

kaufter , dein Erlöster . -

Ehre sey dir dreyeiniger Gott , Ehre sey dir vor die»

fen göttlichen Erlöser meiner Seele , — vor diesen Wie¬

derbringer meiner Wohlfahrt . — Daß ich Elender leben

soll , und ewig leben , und ewig glücklich leben soll , ver¬

läßt der erhabene und majestätische Sohn den göttlichen

Thron , — und wird , was ich bin , aber ohne mein Ver¬

derben , ein Mensch , elend und sterblich . Mir gehöret

sein Heil — mir dereinst seine Herrlichkeit , deren er sich

entäußerte — durch ihn deine Liebe, allmächtiger Vater

der Engel und Menschen — Ehre sey dir in der Höhe !

Friede aus Erden ! Das ist mein Friede , der Frie¬

de mit meinem Oberherrn , mit meinem zukünftigen Rich¬

ter — mit meinem Gott . O welch Heil bringt mir

mein gebenedeyter Erlöser ! Schaue , Seele , in die Tiefen

seiner Erbarmung , in die ewigen Quellen seiner Segnun -

gen . '— Verlangst du Vergebung deiner Sünden , —

Aussöhnung mit Gott , — Kraft zur Heiligung , —

Erquickung in Trübsal , Beruhigung im Tode , — Le-

C 4 bm
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den und volle Gnüge : —- Du findest sie bey dem , der
Vom Himmel kam , dich zu segnen , bey deinem göttlichen
Erlöser . — O dein Seegen , wohlthätiges Kind und
Sohn des Allmächtigen , verbreitet sich über mein Herz ,
jeden , Grab und Ewigkeit — Ehre sey dir !

Den Menschen ein Wohlgefallen ! Das ist es , was
mein sich nach Gott sehnendes Herz ^ wünscht . — Wenn
Leine Augen , Allmächtiger und Erbarmender , auf mich
Wurm mit Wohlgefallen , auf mich herabsehen , mich
segnen , mich erfreuen - - dann habe ich mehr , als was
Himmel und Erde in sich faßt . Wie sehr empfinde ich
dein gnädiges Wohlgefallen , wenn dem Sohne Gottes
die tiefste Schwachheit unserer Natur gefällt ! — Wenn
der Sohn des Allmächtigen in meiner Gestalt , ein Mensch ,
er , der Höchste und Wunderbare , die Stärke , ein Kind ,
wie ich war , wird ! Wie ist meine Schmach ? in Ehre
verwandelt ! Welche Strome der Freude ergießen sich in
meine Seele ! Ich in dem Wohlgefallen meines Gottes
— > Nennt mir , Sterbliche , nein ! nennt mir , Engel , etwas
größeres , herrlicheres , unaussprechlicheres, — >seligeres ! —
Das ist alles , was ich wünschen kann , es ist noch über
mein Verlangen . — > Dein Wille , mein Erbarmer , sey
meine Luft , — deine Vorschrift meine Freude , deine
Güte mein Ergötzen . — Ach wie angenehm ist mir nun
der Goct meines Heils — mein zukünftiger Richter , —
er ist mein Gott , und was ich mit bebender Freude sage,
aber ich darf es — mein Freund , — mein Bruder .
Das ist meine Hoheit , meine Würde , mein Vorzug vor
den Engeln . -—- Weil ich hier lebe , lebe ich dir — mein
Geist soll Erstaunen , Liebe , Freude , Dankbarkeit , Ent »
zücken über dich seyn. Dort , durch dich verherrlichet ,
preise ich dich mit allen von dir erlösten Geistern von
Ewigkeit zu Ewigkeit ! Ehre sey dir in der Höhe !

Die
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ie tiefen Schatten der Nacht umgeben mich rings ,

umher ; alles um mich ist horchende Stille und un¬

gestörte Ruhe ; die zehnte Stunde hat meinen täglichen

Geschäften und den Arbeiten eines ganzen Jahres den

Feyerabend angekündiget , und die ganze Natur scheinet

ihren Sabbath zu feyern . Zu welchen Betrachtungen ,
die so gesetzt sind , wie der geschlossene Tag , laden mich

diese stillen Schatten ein ! welche lebhafte Bilder von dem

langen Abend , der den Fußstapfen des Todes folget ,

stellen sie meinem Geist vor ! zu welchem Andenken an

meinen Zustand und an meine Bestimmung fordern sie

mich mit mächtiger Beredsamkeit auf ! Und was kann

sich für ein Geschöpfe , , das so hinfällig , wiejich , das der

Ewigkeit immer so nahe ist , und zu ihrer eudlichen Re «

chettschaft eilet , besser schicken, als alle Dinge , die zu ih¬

rem Frieden dienen , zu betrachten , und so bald als mög «

lich in Richtigkeit zu bringen ? O kehre in dich , o Seele ,
denke einmal anjdich , kehre dich! zu dem allerwichtigsten

Geschäffte , denke an deine verflossene Jahre , übersiehe
mit genauer Aufmerksamkeit das Register deiner Tage ,
und berichtige die Rechnung des geführten Lebens !

Ein Wanderer , der in stetem Andenken an sein Ge¬

werbe seinen Weg ohnvermerkt fortgesetzt , steht bey einem

Meilenzeiger stille , und überrechnet den Weg , den er be¬

reits zurückgelegt hat ; und wir Wanderer , wir Pil -

grimme in diesem Lande der Sterblichkeit , erreichen mit

dem Schlüsse eines jeden Jahres ein solches vorzügliches

Merkzeichen , das derHerr auf unserm Weg gesetzt , uns

auf denselben aufmerksam zu machen . Haben wir un¬

fern Weg bisher ^gleichsam in tiefen Gedanken an die ir¬

dischen Geschäffte dieses Lebens fortgesetzt : so erinnert
Ms
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uns das Ende des Jahres stille zu stehen , und einmal an
unsere Pilgrimschaft mit Ernst zu gedenken .

Abermals mit einem Jahre dem Grabe und der Ewig »
keit näher ! und wie bald ist dieser Schritt von uns ge.
than worden ! Wo sind die Tage des Jahres hin ? Stun .
den , die sich mit Stunden hausten , Tage , die sich hinter
Tage stellten , Monate , die sich mit Monaten verbanden ,
zeigten eine weite Aussicht , da das Jahr seinen Anfang
nahm ; allein da sie alle verflossen sind , wie kurz ist ihre
Dauer gewesen ! Mit welcher reissenden Geschwindigkeit
sind sie dahin geflohen ! — unwiederruflich dahin geflo .
hen ! Und wie viele meiner Lebensjahre sind schon also ge¬
flohen ! — Ach wie flüchtig sind meine Tage in der Welt !
weit geschwinder als ein Läufer , der wichtige Sachen zu
überbringen hak ; weit eilender , als ein Schiff , das vom
starken Wind auf ebenen Wasser fortgetrieben wird ; weit
flüchtiger als ein Adler , der auf feinen Raub schießt . *)
O wie betrügt sich der Sterbliche, der in feinen fliehenden
Tagen eine so große Dauer sieht ! da diesseits der Ewig ,
keit nichts Bleibendes ist .

Wie klein ist der Zwischenraum zwischen der '
Wiege

und dem Grabe ! — und wie ungewiß ist er ! So kurz
mir jetzo die verflossenen Stunden des Jahres Vorkommen ,
die sich in noch weniger als Augenblicke verwandelt haben :
so werden am Ende meines Lebens alle Stunden meines
Daseynch meinem zurückdenkenden Geiste sich darstellen , —
und wie viel werden derselben noch seyn ? Allwissender !
Du weißt es, — du , der du meine Tage auf dein Buch
ausgezeichnet hattest , ehe noch einer derselben da war . —

Ach,

*) Hiob 9 , 2 26 . Welche Bilder von der Flüchtigkeit
der menschlichen Tage ! Man setze noch Hiob 7,6 . hinzu-
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Ach Herr ! lehre mich doch meine Tage zahlen , ma¬

che mich dadurch weise , einen jeden so anzuwenden , daß

ich ihn in der Ewigkeit zu meiner Freude wieder finde !

Lehre mich , daß meine geendigten Tage mit dem Himmel

oder Hölle unzertrennlich verbunden sind, — und welche

Verbindung werde ich auf meinem Sterbebette , und dann ,

wenn keine Zeit mehr seyn wird , wünschen ? Und wie bald

kann ich dahin kommen ! In wie viele Pallaste der Gros¬

sen , in wie viele Hütten der Niedrigen ist der Tod iu die¬

sem Jahre eingedrungen ! Wie viele von meinen Freun¬

den , von meinen Bekannten , dieieben so gesund waren ,
wie ich , sind ein Raub des Todes worden ! — Vielleicht

wallt schon in meinem Blute das Gift des Todes — viel¬

leicht ist schon eine Spannfeder in dem zarten Gewebe

meines Körpers schlaff worden , — und vielleicht stehet
mein Name in der nächsten Todtcnliste ? — Lehre mich

die Zeit , die vielleicht noch kurze Zeit meines Lebens

recht anwenden , ewiger Erbarmer , und deine väterli¬

chen Absichten , um welcher willen du mir das Leben gabst ,
und gefristet — zu erfüllen !

Nun , meine Seele , die Stunden des Jahres sind

geendiget ! Und der Herr meines Lebens fordert Rechen¬

schaft von der Anwendung derselben . Sie sind geflohen ,
die kurzen Stunden , sie sind zu dem obersten Richter ge-

flohen , und haben ihr Zeugniß von meinen Gesinnungen
und Handlungen eingegeben , ein Zeugniß , das im Him¬
mel aufbehalten wird , und an jenem großen Gerichtstage
mir und aller Welt wird vorgeleget werden . O Seele ,
bringe heute noch deine Rechnung mit deinem Gott zur
Richtigkeit ! Und hier stehe ich , Allgegenwärtiger , vor
deinem auch mich sehenden Angesichte , hier stehe ich Ein¬
sam vor dir , mit meinem Gewissen Rechnung zu halten ?
Aber mein Herz sagt es mir schon zum voraus , daß die.

ft
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se Rechnung zu meiner Beschämung ausfallen « erde.
Und gleichwohl darf ich mir in dieser Untersuchung nicht
heucheln , du , Allwissender, bist Richter , und der Betrug
würde mir ewiges Nachtheil bringen, — oder kann ich
dich , Allsehender, hintergehen ?

Ich lebe hier auf Erden , mein Heil , mein ewiges Heil
zu schaffen , den Grund zum Glück zu legen , das ewig,
wie mein Geist , besteht. Habe ich in diesem Jahre mei¬
ne Stunden dazu angewendet ? Wie viel bin ich Gott
imd meinem Erlöser schuldig ! — Habe ich das alles voll¬
bracht ? Glühte mein Herz in Liebe gegenden Gott der Liebe ?
Der es , wenn er auch nicht mein Oberherr wäre, um mich
verdient , — durch erstaunliche und tägliche Beweise sei-
ner Erbarmung und Güte um mich verdient , daß ihn
mein Herz mit inbrünstigem Eifer und ununterbrochener
Treue liebte ? — War mir nichts vortreflkher , nichts
liebers als Gott ? Fand ich in seinem Genüsse , in dem
Bewußrftyn , daß sein Vater-Auge auf mich sehe , und er
mein Gott sey, das reinste, süsseste und höchste Vergnü¬
gen ? Konnte ich mich mit Uebereinstimmung meines
Herzens erklären : Herr , wenn ich nur dich habe , so fra¬
ge ich nichts nach Himmel und Erde. — War sein Wille
die Vorschristlmeiner Handlungen ? Waren seine Führun¬
gen mw allezeit die angenehmsten, die besten ? Hat mich der
Eifer vor seine Ehre allezeit empfindlich gerührt? — Oder
hat die Welt, die Eitelkeit, Theil an meiner Liebe , eben
so großen Theil als der Liebenswürdigstegehabt? —- Habe
ich die unaussprechliche Liebe meines bis in den Tod mich lie¬
benden Erlösers mit herzlicher Gegenliebe zu vergelten mich
bemühet ? - -

Hat Ehrfurcht und Hochachtung gegen das majestä-
tische Wesen meine ganze Seele erfüllet ? Habe ich mich
gescheut , dem Heiligen und Gerechten Anlaß zu Unwillen

gegen
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gegen mich zu geben . — Habe ich mich mit äußerster

Svrgfait bemüht , mein ganzes Leben und die geheimsten

Gedanken meines Herzens seinem allsehenden Auge wohl¬

gefällig zu machen ? — Habe ich an allen Orten , bey

allen Gelegenheiten mir seine Allwissenheit und Allgegen¬

wart vorgesicllt , — und habe ich durch dieses Andenken

die Lüste des Herzens besiegt , uud den Ausbruch dersel¬

ben gehindert ? —

Wie viel Gutes hat mir der Herr bewiesen ! War

«ine Stunde , ja ein Augenblick in diesem Jahre ohne

Mcrkmaale seiner segnenden Güte ? Erkannte ich aber

auch diese Segnungen seiner Hand ? Glühece davor mein

Herz im Danke gegen ihn ? Waren meine Lippen voll von

seinem Ruhm , und sein Lob in meinem Munde ? War

es zärtliches Gefühl seiner Güte , war eö Dankbarkeit ge »

gen seine Erbarmungen , die mich zum Gehorsam gegen

seine Gebote beseelte ? Sagte ich oft zu meiner Seele :

Wie soll ich Dem Herrn vergelten alle seine Wohlthaten ,
die er an mir thm ? Ihm will ich leben , dem leben ,
der mich so theucr erkauft , ihn mit meinem Geiste und

Leibe preisen ? — Und wie war mein Gehorsam gegen

seinen Willen ? — Fand ich Freude und Vergnügen in

der Ausübung der Befehle meines Herrn ? — oder wa »

ren ste mir Last ? — Diente ich ihm im Geist und in der

Wahrheit -- mit aufrichtigen Herzen ? — War

jeder Morgen seinem Andenken und seinem Lobe , - - - und

jeder Abend seinem Preise , und der Abbitte meiner Feh .

ler und Mängel gewidmet ? — Bemühet ? ick mich , in

der seligen Erkermtniß Gottes und meines Heilandes —

zuzunehmen ? — Eilte ich oft einsam vor Go » im Gebet

zu treten , mich mit Flehen , Abbitte , heiligen Vorsätzen
-— Preise seiner Güte dem Thron - der Gnade zu na ,

Hern ? — Oder war ich laß , träge zum Gebet ? Zog
mich
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mich das Verlangen , mein Herz und Stimme mit den
Herzen und Stimmen meiner Brüder zu vereinigen , sei»
nen Namen zu loben — um Gnade , Hülse und Seegen
zu ihm Zu siehe«, — und mich durch sein göttliches Wort
rühren , heiligen , trösten zu lassen , — in seine Woh¬
nungen ? Und wenn gute Vorsaße meine Seele erfüllten ,
vergaß ich sie etwa wieder , so bald ich die Schwellen des Hei -

ligchums überschritten ? Waren meine Commum '
onkage

Tage der Erneuerung des Bundes mit meinem Bundes -
Gort ? War mein Herz voll Vertrauen auf seine Macht
und Erbarmung in allen Begegnissen meines Lebens ?
Oder war ich verzagt , weil ich keinen Gönner , Freund ,
und Beystand in der Welt fand ? Oder fragte ich öfters
mit zagendem Herzen : Wie wirds mit mir und den Mei -

nigen werden ? Gieng ich getrost die Wege , die Gottes

Auge mir wieß ? Mit einem Worte : Habe ich allezeit
nach einer beständigen und zunehmenden Aehnlichkcit sei¬
nes Bildes mich bemühet ?

Wieviel bin ich mir und meinem Nächsten schuldig !

War mein Herz warm von brüderlicher Liebe ? War ich
um ihre gegenwärtige Wohlfahrt und um ihre ewige Se -

li'gkeit aufrichtig bekümmert ? War ich liebreich , dienst¬

fertig , gefällig , redlich , versöhnlich , — und zwar dar¬

um , meinem Vater im Himmel nachzuahmen ? —

Und mein Beruf , mein äußerlicher Beruf , was

fordert der von mir ? *) Habe ich alle Theile desselben aus

Liebe und Gehorsam gegen Gott zu erfüllen gesucht ? Habe
ich ihn dadurch zu einem wahren Gottesdienste gemacht ? —

oder arbeitete ich , um reich , angesehen , und beglückt in
der

*) Hier wünschte ich, daß ein jeder meiner Leser sich nach den

Pflichten seines Standes und den verschiedenen Theilen
desselben prüfen möchte.
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der Welt zu werden ? War ich treu in Ausrichtungen
dessen , was mir der Herr anbefohlen hatte ? War ich
stets unverdrossen zu allen noch so beschwerlichen Geschaff¬
ten ? Verherrlichten sie alle die Ehre Gottes ? War keine
Sorge mir vorzüglicher als die Sorae vor meine Seele ?
War mein ganzes Leben eine Nachahmung meines Erlö¬
sers ? War ich in meinem ganzen Betragen ein Christ ?

O mein Herz , was wirst du aufdiese Fragen antworten ?
Und das sind nur einige ; wieviele könnte ick ihrer noch thun ?
Ach , ich darf mir nicht erst äußerliche Sünden andichten ,
davor mich die Gnade des Herrn bewahrt ; ach ich entdecke
Fehler , Mangel und Vergehungen stbon genung, — und der
Allwissende steht derselben noch eine größere Anzahl ! Was
soll ich sagen, — womit kann ich mich entschuldigen ? — A
Seele , demüthige dich vor deinem Gott ! Herr , gehe nicht
ins Gericht mir deinem Knecht ! Heiliger , Allmjssmcer , Ge¬
rechter , du weißt die Menge Sünden, - gehe nicht
ins Gericht mit Hw ! Erbarmender , in Christo erbarmen¬
der Vater , vergieb sie mir , um des Blutes deines Soh¬
nes willen , das für mich stoß , und um des Gehorsams
meines Erlösers willen , der deinen Willen gethan ! Be¬
decke meine Mängel mit dem blutigen Verdienste des
Bürgen meiner Seele , und laß mir das verflossene Jahr
nickt zur Quaal im künftigen , auf meinem Todesbette , und
in der Ewigkeit werden !

Schöpfer , Vater,Freund , Erbarmer , Richter , doch Versöhnerauch ,
Du mein Gnadcnstuhl und Helfer bis an meinem lckten Hauch ,
Der Lu vielmals meine Schuld wie deu Nebel hießest weichen ,
Eicb am Schlüsse dieses Jahrs meinem Herzen Gnadenzeichen !

Ausgesohnt mit meinem Gott , sehe ich noch einmal
zurück in die verflossenen Stunden , und welche Denkmaale
deines Seegens , deiner Hülfe , deines Schußes stehen vor
meinen Augen aufgerichtet ! und überall erschallet mir die
Stimme deiner Wohlthateu : Vergiß nicht , was dir der
Herr Gutes gethan ! Auch das verflossene Jahr war ein
Jahr des Heils und Gnade . Hat mir nickt der Herr sein Heil
immer angcbothen , und wenn jchs annehmm wollte , mirge -

theilt ?
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theilt ? — Hat es sich der Geist der Gnade nicht zu einen recht
angelegenen Geschaffte gemacht , mich zu erwecken, zu rühren ,
zu erquicken , zu heiligen , zu erhalten , auf der Bahn des Le¬
bens zu führen , zu leiten , zu starken ? Hat mich die Lang¬
much Mernes Gottes nicht bey allen meinen Fehlern getra¬
gen ? Wie glücklich bin ich vor vielen tausenden , die mit
einer unsterblichen Seele , ohne Licht , ohne Führer zur
Ewigkeit wandern ! -

Bin ich und meine Wohlfahrt nicht der beständige
Gegenstand seiner väterlichen Sorge gewesen ? Jeder Tag
ist Zeuge davon . Wieviel , wiemannichfaltig find die Wohl -

thaien meines gütigen Vaters gewesen ? Leben , Gesund¬
heit , Freude und Wohlfarth war in seiner Hand , und alle
diese Reichthümer seines Segens hak er über mich ausge¬
schüttet ! Hat auch dieses Jahr Leiden und Widerwär¬
tigkeit für mich gehabt , — so hat der Herr sie gemäßi -

get , mir beygestanden , — mich errettet . Fielen tausend
neben mir , so hat mich seine Hand gehalten , versorgt , ernährt ,
beschützet. Fieng ich mit vielen Bekümmernissen das ver -

stossene Jahr an : Wer wird mich und die Memigen in küm¬
merlichen Zeiten erhalten ? Wird mir dich Jahr ein Jahr
der Freude oder des Leides, des Vergnügens oder der Thrä -
nen , ( und was fragt ein bekümmertes Herz nicht ? ) wer¬
den ? — Und siehe , Seele , es ist

'vollendet . — Sage ,
rühme : Bisher hat der Herr geholfen ! —

Zu dir , Allmächtiger und ewig Gütiger , zu dir erhebt
sich «nein Herz , — du siehst es , und du kennst die Em¬
pfindungen des Dankes und des Lobes,,die dir meine Lip¬
pen nicht stammten können . Ich bin viel zu geringe aller
Gnade und Barmherzigkeit , die du an deinem Knecht gethan
hast . Gelobet sey dein Name ! Herr , sei) uns ferner gnä¬
dig und barmherzig , und lasse dein Angesicht über uns
leuchten , daß wir auf Erden erkennen deine Wege . Es

segne uns Gott unser Gott , es segne uns Gott , und alle
Welt fürchte ihn !

Den rz . Jan . wird das qte Stück ausgegeben .



Natur und Religion.
IV.

' Stück.

Die Kälte .
ede Jahreszeit krönet die , wohlrhätige Hand des

Allmächtigen mit Gutem, jeder giebt sie ihre ei-
genthümliche Einrichtung, Anmuth und Schön¬

heit , in jeder streut sie Wohl und Vergnügen über die
Bewohner der Erde aus, und jede ist voll seiner Herr¬
lichkeit . Auch der Winter , so leer er von aller Freude,
Schönheit und Vergnügen einem großen Theil Men-
scheu scheinet , hat strahlende Zeichen seiner majestätischen
Gegenwart, die Fußstapfen des Herrn sind überall sicht¬
bar , er redet die Ehre dessen , der Sommer und Winter
schafft *) . Der Winter ist auch sein Werk. In jedem
Werke seiner Hände glänzet sein Name , und sein Name
ist groß und herrlich.

„Aber welche traurige Bilder stellt mir der Winter
vor ! Welche Verheerung richtet er überall an ! Welche
schädliche Wirkungen hat er vor das Reich der Pflanzen
und .Thiere , und oft vor die Menschen ! Was ist betrüb¬
ter , als der Anblick der Fluren , die der Frühling so
schön mahlte , der Sommer bereicherte, und der Herbst
mit seinen Schätzen erfüllte ? Wo ist die lächelnde Na¬
tur , in welcher der allgütige Gott überall gesehen wurde?
Itzt ist sie wie eine verlassene Wiktwe, in tiefe Trauer
eingehüllt, um welche Winde in kläglichen Tönen heulen
- und

*) A 74 , i?'

« . Bänsch. D
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und häufiger Regen weinet . Wie öde , wie leer von
Aumuth ist die ganze Schöpfung ! Wäre es nicht besser,
wäre die Einrichtung der Welt nicht weiser , wenn gar
kein Winter wäre ? - « So denkt oft der Mensch ,
der nur seine äußerlichen Sinne '

zum Richter der Werke
des Herrn macht , und nach seinen Leidenschaften die
Wege der göttlichen Weisheit und Güte beurtheilet . Er
urthcilet von den göttlichen Werken und Absichten , als
wenn er Gott an Erkenntniß und Weisheit gleich wäre ,
— er beklagt sich über Unordnungen , über Schädlich¬
keit , wo sein blödes Auge die weiseste Ordnung nicht
bemerkt , seine schwache Einsicht den Zusammenhang und
Harmonie des Ganzen nicht begreifen , und sein, an rau¬
schende Freuden dieser Welt gewöhntes Herz , ein laute ,
res und höheres Vergnügen nicht empfinden kann . Wie
beklagenswürdig sind Menschen , die sich über die weise
Einrichtung der Natur beschweren ! Gehört nicht
Sturm , Schnee , Kälte , Frost und alles , was uns
jn den Wintertagen unangenehm vorkommt , zu dem Re -

gierungöplan eines weisen und gütigen Gottes ? Zst
nicht alles in demselben weise und herrlich ? Muß nicht
auch dieser Theil mit den andern übereinstimmen ? Muß
er nicht auch zu wohlthätigen Endzwecken eingerichtet
seyn ? Dieß sollte uns schon genug seyn , die Quelle
der Klagen über diese uns so rauh scheinende Jahres -
zeit zu verstopfen , und uns zur Bewunderung der Ein¬
richtungen , welche die Weisheit des Herrn in der ganzen
Natur gemacht , zu erwecken . Allein wir dürfen nur
unsere Augen aufthun , wir dürfen nur über die Werke
des Herrn , die er uns im Winter aufstellt , etwas besser
Nachdenken , so wird uns der Allmächtige in seiner Weis¬
heit und Güte überall erscheinen .

Zähle ,
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Zähle , o Mensch , die Wohlthaten , welche die güti¬

ge Hand deines Vaters für dich , und um deinetwillen auf
die Erde mit jedem Tropfen Regens und jedem Schnee ,
fivcken in dieser dir so unangenehmen Jahreszeit aus .
streuetUnd wer vermag sie zu zahlen ? Wäre der
Winter nicht , so würde der Frühling und Sommer kei¬
ne Schönheit , und der Herbst keine Früchte haben .
Hier macht der Herr der Welt die besten Anstalten zu der
neuen Schöpfung der anmuthigen und beglückenden
Jahreszeiten . Er bedeckt die Saat mit Schnee , um
ihr nöthige Wärme und Sicherheit vor den Stürmen zu
verschaffen . Er gönnt der Erde die nörhige Ruhe , um
neue Kräfte zu sammlen , ihre Kinder auf den kommen ,
den Frühling desto reizender unfern Augen darzustellen .
Er trocknet sie durch Kälte und Frost aus , damit die,
in ihr eingedrungene Feuchtigkeit des Herbstes , ihre Zeu .
gungökraft nicht verderbe . — Er ruft dem Sturm ,
winde , und er zerstreut die vor dein Leben schädlichen
Dünste ; er befiehlt der Kälte , sie kommt , und sie be¬
wahret deine Gesundheit , und sichert die Säfte deines
Körpers vor der Faulniß , die eine beständige Hitze ver »
Ursachen würde , und befestiget die Festigkeit seiner Thek-
te und befördert den regelmäßigen Umlauf deines Blu -
tes . Wie wohl hat dich der Herr versorgt , und selbst
die nöthigen Zubereitungen für dich auf diese Jahreszeit
gemacht ! Da jetzt die Erde keine Nahrung vor Men .
fchen hervorbringt , so mußte der reifende Sommer und
der wohlthätige Herbst unsere Speisekammern und Vor .
rathshäuser anfüllen , damit wir die Beschwerlichkeiten
des Winters desto gelassener und ruhiger ertragen könn .
ten . Welche Vorsorge der göttlichen Güte offenbaret
sich in den Mitteln , die sie uns angewiesen hat , uns vor

D 2 die
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die Kälte zu schützen ! sie schaffte Wälder und
'

Holz im

Ucberfiuß , und Bekleidung in großer Menge durch ver¬

schiedene Dinge . Eine einzige von diesen Wohlthaten
deö Herrn , wenn wir sie gehörig überdenken , ist schon
vermögend genug , unser Herz zur Dankbarkeit gegen
die Gütigkeit unsers Gottes und wohlthätigen Versor¬

gers zu erwärmen , und zum Vertrauen gegen ihn zu
entstammen .

Einem weisen Herze wird es auch zu dieser Zeit
nicht an Gelegenheit , sich zu vergnügen , fehlen . Wel¬

che Werke der Allmacht und Weisheit des Schöpfers er¬
blicken wir , wenn die Fluren mit Schnee bedecke , die

Flüsse mit Eis belastet , und die Erde mit Ketten von

Frost gebunden sind ! In welches Gewand hat sich die

Natur verhüllt , und welche rauhe Herrlichkeit strahlt
überallhin ihrer Bekleidung !

Tretet näher , Freunde des Herrn , tretet naher zu
der jetzt öde scheinenden Natur , sie wird euch Meister¬

stücke der göttlichen Weisheit und Allmacht vorzeigen ,
und euch Anreizungen und Gelegenheit , euch zu erbauen ,
genug verschaffen . Wie angenehm werden euch in sol¬

chen Beschäfftigungen die langen Abende des Winters

verschwinden ! Und welch edel ^ Vergnügen , sich in der

Einsamkeit , oder in der Gesellschaft weniger auserlesenst

Freunde , mit erbaulichen Betrachtungen der Werke

Gottes zu beschäfftigen , die der Thor zu seinem Schaden

übersieht ! Welch unserm Adel würdiges Vergnügen , sein

Herz über die Eitelkeiten zu erheben , und sich in diesen

Beschäfftigungen den Engeln und Verklärten zu nähern !

Welche selige Bemühungen ! Wie gerne werden wir dis

tolle Freude der Spieltische , rauschender Gesellschaften ,
und betäubender ErgöHlichkeiten , welche die Gesundheit
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verderben , den Geist ermatten , und oft der Tugend so

gefährlich sind , vergessen , und uns hingegen mit unserm

Herze in der stillen Einsamkeit besprechen, und durch weise
Betrachtungen der Thaten des Herrn zu seiner Furcht ,
Liebe und Verehrung ermuntern . Welche Vortheile ,
die noch kn der Ewigkeit unser seyn werden , welche

Schöße , wenn uns auch der Acker in dieser Zeit die sei¬
nen versagt , werden wir , wenn wir weise sind , ein-

sammlen können ?
Ermuntrc dich, mein Herz , strebe nach diesem Ver¬

gnügen . Ueberlasse dich immer solchen Ergötzungen , er¬

heitere dadurch deine trüben Stunden . Siehe in allem ,
auch in dem , was dir unangenehm scheint , die Weis¬

heit und Vorsorge deines Gottes , —- sein Wohlthun ,
und Gott fty dein Lobgesang !

Die Vorsorge des Herrn , die sich mit der ganzen
Schöpfung beschafftiget , zeigt sich auch darinnen in den

Tagen des Winters wohlthätig , daß Kälte und Frost
nicht auf einmal in ihrer größten Stärke die auf djese
Ankunft noch » »bereitete Welk überfallen , sondern sich
mit langsamen und immer schwerem Schritte nähern .
Es ist ein Werk der weisesten Güte , daß die Wärme all -

mählig ab , und die Kälte auf gleiche Weise zuuimmk .
Unser Körper ist so eingerichtet , daß ihm eine geschwinde
Abwechselung der Wärme und Kälte höchst verderblich

seyn muß . Erfolgte die heftige Kälte des Januars gleich
auf die warmen Tage des Herbstes , so würden wir auf
einmal erstarren , und in Gefahr des Todes seyn. Wer

weiß nicht , daß häufige und schmerzhafte Krankheiten
aus der Erkältung bey den kühlen Abenden des Sommers ,
und des Anfangs des Herbstes zu entstehen pflegen ? Wie

allgemein , wie wüthend würden sie erst durch diese plötz-
D z liehe
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liche Abwechslung werden ? Wie väterlich hat daher
der Liebhaber unserö Lebens vor unser Leben und .Gesund «
heit gesorgt , indem er einige Monate so eingerichtet hat ,
daß sie unfern Körper nach und nach zu der folgenden
Kalte zubereiten ! Alle lebendige Thiere würden ein
gleiches trauriges Schicksal wie der Mensch haben , und
ohne diese Einrichtung von der plötzlichen Kalte erstarren
und sterben . Ein großer Theil Insecten und Vögel ,
würde sammt ihrer Brut dadurch auf einmal auögerottet
werden . Aber durch die allmählig zunehmende Kalte be-
kommen sie Zeit , Anstalten auf den Winter zu machen .
Einige unter den Vögeln suchen daher wärmere Gegenden
als die unsrigen sind , und treten ihre Reise dahin in ge«

schlossenen Reihen und der besten Ordnung an . Andere ,
die den Winter hindurch schlafen , und gleichsam erstor¬
ben liegen , bis sie die Wärme des Frühlings belebt , su¬
chen sich Wohnungen in Morästen , Klüften , Bäumen
und Spalten aus , wo sie , ohne von der Kälte zu erstar¬
ren , sicher wohnen können ; und noch andere wissen sich
in den Sommer , und Herbstmonaten einen auf den
Winter zureichenden Vorrath an Speisen cinzutragen , und

gleichsam ihre Magazine zu füllen . Der Trieb , den
der Schöpfer in die Thiere und Vögel gelegt , wird durch
die allmählich kommende Kälte erweckt.

Wie elend würde die Erde aussehen , wenn die bren¬
nende Hitze mit der wüthenden Kälte auf einmal abwech »

seln sollte ! Alle Pflanzen , auch diejenigen , welche den
Winter hindurch frisch bleiben , würden verderben , aller
Saame würde seine Kraft hervorzusprossen und zu trei¬
ben auf einmal verlieren , alle Saat versengt seyn , und

vergehen , und der Frühling würde nut keinen Blüthen
und der Sommer und Herbst mit keinen Früchten pran¬

gen
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gen können . Wie nochwendig war daher diese weise
Anordnung der Vorsicht deö .Herrn , daß der Winter all-
mählig sich näherte, wenn nicht Millionen Geschöpfe Leben ,
Gesundheit, Wachschum und Gcdeyhen verlieren sollten !

Hast du , o Mensch , der du die Einrichtung der
Natur , und die Veränderungen in derselben oft tadelst,
und dich darüber beklagst , die Ordnung, die in ihrem
Lauf zu finden ist , die Weisheit , die in ihnen hervor¬
leuchtet, und die Güte , die sie vor die Welt so vorch --is-
hafk machen , noch nicht bemerkt , und noch

'
nicht beob¬

achtet , wie alle Naturbegebenheiten sich Stufenweise er¬
eignen und erheben, und alle zur gehörigen und bequem¬
sten Zeit geschehen : so lerne sie aus dieser einzigen Be¬
merkung , aus diesem dir oft so gering geschienen Umstan¬
de , den du jetzt gesehen. Lerne die große Wahrheit :
Ordnung ist das große Gesetz der Haushaltung unsrs
Gottes . Höre auf zu tadien , und preise den Gott , der
alles wohl macht !

Nun ist die Kalte heftig , die Erde schläft unter
Frost und Eis vergraben , und! der Winter wächst mit
aller Macht . Jedes Gesicht ist blaß , und alles star¬
ret . Jedermann klagt : Es ist heftig kalt ! Dieß
ist die allgemeine Sprache in diesen Tagen , und das
erste Wort in allen unfern Gesellschaften . Allein
dieses ist es auch alles , was gemeiniglich die meisten von
dieser Nakurbegebenhcit zu sagen wissen , und gewiß , es
ist auch ungemein schwer zu sagen , was die Kälte sey ,
woher sie entstehe , und auf welche Weise sie die oft wun -
derbaren Wirkungen, die wir bemerken können , zu
Stande bringe . Selbst die größten Naturforscher gehen
hier von einander ab , wenn sie uns sagen sollen : Wie
die Kälte entstehe ? Was sie sey ? - ob gleich in

D 4 dem ,
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dem , was sie uns lehren , viel Merkwürdiges anzukreffen
ist . Wir wollen einen Versuch wagen , davon so deut .
lich als uns möglich , und vor diese Blätter hinreichend
ist , zu reden . Damit wir aber aller Verwirrung Vor¬
beugen , so wollen wir gleich zuerst bemerken , daß wir
die Kälte sowohl an sich , als auch nach der Empfindung ,
die wir davon haben , betrachten können . So sagt man
Nämlich , es gefriere auf der Gaste , wenn wir gleich
selbst in unser » Stuben davon nichts empfinden ; oft aber

frieren wir selbst.
„ Aber was ist Kälte ? " Es scheinet gewissermaßen

wenig gesagt zu seyn, wenn wir die Kälte in einem Man¬

gel der Wärme sehen , und daraus folgern , daß , je grös¬
ser dieser Mangel der Wärme bey einer Sache , desto grös¬
ser sey auch die Kälte , und die Wirkung oder Folge von
der Kälte sey der Frost : und dennoch ist diese Beschrei¬
bung der Kälte wahr . Verschiedene Naturforscher glau¬
ben so gar , daß man alles , was man dey der Kälte wahr¬
nimmt , daraus erklären könne , da hingegen andere

nächst dem Mangel der Wärme noch eine kaltmachende
Materie annehmen ; und wir werden bald sehen, daß man

so etwas annehmen müsse , wenn wir verschiedene Um¬

stände , die wir besonders bey dem Eise bemerken , erklä .

ren wollen .
Wenn die Wärme , die sich in dem uns umgeben¬

den Dunstkreis ( Atmosphäre ) befindet , verringert wird ,
so entsteht die Kalke , die nach der Abnahme der Wärme

zunimmt . Die Wärme in unsrer Atmosphäre entstehet
aber kheilö ans dem unterirdischen Feuer , welches seine
Wärme durch die Erdfläche erstreckt und empor steigt,

theils aus dem Feuer , welches in den Materien , die sich
in der Atmosphäre befinden , enthalten ist , und durch dis

Strah -
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Strahlender Sonne in Bewegung gebracht wird . Die
Wärme ^ die das unterirdische Feuer giebt , ist unverän -
derlich , ob sie sich gleich unter gewissen Umständen und
im Winter nicht auf gleiche Weise äußern kann . Die
Wärme der Dünste hingegen ist der größten Veränderung
unterworfen . Wir müssen dieses etwasdeutlichererklären.

Alle Dinge in der Welt , selbst das kälteste Wasser,
das zu Eis werden will , ja selbst das Eis , haben ihre
Feuerkheilchen in sich ; und daher müssen auch in den
Dünsten der Atmosphäre solche Feuerkheilchen anzutreffen
feyn . So lange die Feuerkheilchen , die in allen irdi¬
schen Körpern sich befinden , nicht in Bewegung sind , so
lange können sie ihre Gewalt nicht äußern , sie werden
aber durch Reiben und Aneinanderstoßen in Bewegung
gesetzt

*). So bald diese Bewegung erfolgt , so bald
entsteht die Warme , und diese ist also nichts anders, als
die Gewalt des bewegten Feuers. Die Wärme muß
desto größer werden, je größer der Körper ist , je mehr
Fcuertheilchen in ihm liegen, und je geschwinder sich diese
bewegen. Man kann die Größe der Wärme so gar aus
diesen angegebenen Ursachen durch mathematische Zahlen
finden. Wird nun die Bewegung der Feuerkheilchen in
einem Körper vermindert , oder hört sie gar auf ; so fällt
die Wärme weg , und diesenMangel der Wärme nennen
wir Kälte,

D 5 Wir

*) So wird ein kaltes Eisen erst warm und dann glü¬
hend , wenn man mit einem Hammer , unter einem
spitzigen Winkel auf dasselbe schlägt , und alle Me¬
talle » Glas , Steine , Holz - werden durch
Reiben erwärmet - Die Warme des menschlichen
Körpers selbst hat keinen andern Ursprung, als das
Reiben der Blutkügelchenan den Hauten der Adern.
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Wir haben schon gesagt , daß in den Dünsten der

Atmosphäre solche Feuertheilchen häußg zu finden sind,
diese aber werden durch die auf sie fallenden Sonnenstrah¬
len in Bewegung ^gesetzt , und die uns umgebende Luft
wird warm . Da nun zu der Zeit , die wir Winter nen -
nen , die Strahlen der Sonne auf die Erde und in die
Atmosphäre nicht senkrecht , sondern sehr schief fallen , so
wird die Bewegung dieser Feuertheilchen vermindert , sie
selbst ziehen sich zusammen , und verlieren ihre Wirkung ,
daher wird es kalt ; denn die schiefen Strahlen der Son¬
ne haben weit geringere Gewalt , als die senkrechten *) .
Hierzu kommt noch, daß die Sonne selbst nur wenig Stun .
den zu der Zeit über unserm Horizonte ist. Es lehret
aber die Erfahrung , daß Körper um desto wärmer wer -
den , je länger sie die Warme durchdringt , oder geriebe »
werden , und hingegen desto kalter werden , je langer sie
der Wärme beraubt bleiben . Und wir wollen hier nur
im Vorbcygehen anmerken , daß eine geringere Kälte ,
wenn sie lange anhält , mehr ausrichtet , als eine größe¬
re , die bald ein Ende nimmt . Wie nun im Sommer
von dem anhaltenden Sonnenscheine des Tages die kur¬

zen Nächte noch viel Wärme übrig behalten , und das
Erdreich deswegen täglich wärmer wird ; so muß im
Winter durch die langen Nächte die Kälte der kurzen
Tage vermehret werden .

Aber , so müßten , wird man sagen , die kürzesten
Tage die kältesten seyn , und also am Listen December
die Kälte am höchsten stehen ? Und gleichwohl lehret die

Erfahrung , daß die heftigste Kälte erst im Januar oder

auch oft im Februar und noch später einfallt ? Aus demje¬
nigen ,

*) Siehe 2tes Bandch . S - iz .
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nigen , was wir gleich gesagt haben , laßt sich dieser Ein .

wurf beantworten . Wer weiß nicht , daß ein Körper

leichter heiß werde , der vorher schon warm , und ein Kör .

per desto kälter werde , der vorher schon kalt war ; das

Erdreich , und daher auch die Atmosphäre war nämlich

von der Wärme des Herbstes noch durchdrungen , und

diese Wärme nimmt , wenn keine außerordentlichen Ursa¬

chen darzu kommen , nur nach und nach ab ; weil daher
in den kürzesten Tagen noch viele Wärme von den vor .

hergehenden wärmern Tagen vorhanden ist , so wird die

Kälte , die durch die kurze Gegenwart der Sonne entsteht ,
noch in etwas gemindert , je mehr aber diese noch übrige
Wärme verschwindet , um desto größer wird die Kälte ;
daher ist alsdenn , wenn die Tage sich zu verlängern an .

fangen , ja oft im März die Kälte am heftigsten . Die .

ses geschieht eben so , wie wir am längsten Tage nicht
die größte Hihe haben , sondern erst im Julii oder August ,
weil im Juni , die Erde noch nicht ganz erwärmet war ,
und erst durch die senkrechte Strahlen der Sonne erwär .
met wurde .

Bey dem allen ist der Stand der Sonne , und ihre
kurze Verweilung über unserm Horizonte nicht die einzige
Ursache der Kälte . Sie hat in allen Wintern gleiche
Entfernung von uns , und ihre Strahlen haben gleiche
Richtung gegen unsere Erde , und dennoch sind unsere
Winter so sehr von einander unterschieden . Der eine

gleichet einem etwas rauhen Herbste , da in einem andern
Seen ausfrieren , Flüsse zu glänzenden Marmor werden ,
und Menschen und Vieh kaum Sicherheit vor der Wuth
der Kälte sich zu verschaffen wissen. Ja auch in den
Ländern , die unter einem gleichen Himmelsstriche liegen ,
ist der Winter ungemein verschieden .—

Aber



6o Die Kälte .

Aber wie reich ist nicht die Natur an tausend uns
noch unbekannten Mitteln , wodurch sie ihre Wirkungen
hervorzubringen weiß , und wer kann in ihre Tiefen ein .

dringen ! Unterdessen sehen wir so viel , daß die Kälte in
der Atmosphäre durch häufige Dünste vermehret wird .
Dieses lehrt die Erfahrung , da selbst die längsten Som -
merkage zuweilen kalt sind , wenn häufige Dünste sich in
derselben befinden , welche die Sonne nicht in schnelle Be -
rvegung setzen kann , oder der Himmel aus eben dieser
Ursache mit dicken Wolken lange bedeckt ist. Die Win¬
de , besonders die rauhen Nord - und Ostwinde , sindeine
andere Ursache der Entstehung und Vermehrung der Käl .
te > Wenn dieselben über Berge voll Schnee und Eis hin -
wehen , und von da geftorne Dünste und Eistheilchen an
sich nehmen , und mit sich sortführen , oder aus kaltem
Orten , darinnen sie cingeschlossen waren , Herausbrechen ,
und also in unsere Atmosphäre eindringen ; so muß diese
durch sie erkältet werden . Denn ein siüßiger Körper
wird kälter , wenn ein anderer kälterer Körper ihn beruh ,
ret , oder sich mit ihm vermischt , weil nämlich die war .
mern Ausdünstungen in die kälter « übergehen . Man
lernet dieses täglich aus der Erfahrung , wenn man war¬
me Sachen der Luft ausseßt , daß sie kalt werden , und
bey dem Wasser , das wärmer als die Lust ist , sehen wir
dessen Dünste so gar als einen Rauch aufsteigen . Selbst
die Beschaffenheit des Erdbodens trägt vieles zur Ver .
mehrung der Kälte bey , indem sie den Durchgang der
unterirdischen Wärme hemmet , welches besonders durch
hohe und mit ewig -' m Schnee und Eis bedeckte Berge ,
und durch andere Ursachen geschieht .

Ob sich nun gleich die meisten Wirkungen der Kal -
w , die wir bald anführen und untersuchen wollen , aus

dem
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bemMangel der Wärme erklären lassen , indem sie daher

entstehen : so sind doch noch sehr viele Erscheinungen bei¬

der Kalte übrig , deren Ursachen man daraus mehr wohl

herleiten kann . Man sieht sich daher genöchiget , etwas

Wirkliches bey der Kälte anzunehmen , wir mögen nun

dieses Wirkliche die kaltmachende Materie , oder salzigte

Ausdünstungen , oder wie wir sonst wollen , nennen . Denn

woher kommt es , daß an einem Orte , unter einerley

Witterung , bey einerley Winde — ein Winter immer

kälter als der andere ist ? Daß die Länder , die unter einerley

Himmelsstrich liegen , nichtjeinerley Kälte haben ? Denn

gegen Norden zu kann man weiter vor dem Eise schiffen
als gegen Süden . In Siberien und andern Gegenden
des festen Landes von Asien ist eine weit strengere Kälte

als zu Tvrnea in Bothnien , welches doch weittr gegen
den Nordpol zu liegt , und daher weit kalter als die ersten
seynsollte. Alles dieses und die künstlich gemachte Käl¬

te überzeugt uns , daß man eine kaltmachende Materie

annehmcn müsse.
Die besten Naturforscher behaupten daher , daß die

Kälte , in so ferne das Wasser dabey noch flüßig bleibt ,
aus einem bloßen Mangel der Wärme herrühre , und

daß hingegen der Frost , der das Wasser in Eis verwan¬

delt , von der kaltmachenden Materie , welche in das

Wasser eindringt , und selbigem die Flüßigkeit raubt , ent¬

stehe. Man kann zu diesem Ende viele Versuche anstel¬
len. Man nehme ein Thermometer , und setze es in kal¬

tes Wasser , und bemerke , wo der Spiritus in der Röh .
re stehe ; man vermische dieses Wasser mit Salpeter oder

nur gemeinem Küchensalz , (doch darf dieses nicht in der
Wärme gestanden haben, ) so wird man sehen , daß der

Spiritus gleich tiefer fällt , so bald sich das Salz aufge -
löset

I
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löset hat ; ja man kann es so gar durch das Gefühl merken ,
daß dieses Wasser ungleich kälter geworden ist. Oder
will man einen andern Versuch machen , der zugleich ver »

gnügend ist , so vermische man Schnee oder geschabtes
Eis mit Küchensalz , oder Salpeter , oder Salmiak auf
einem zinnernen Teller , man setze auf diesen Teller einen
andern mit kaltem Wasser , und beyde bringe man über
ein starkes glühendes Kohlfeuer : so wird man , so bald
als der mit Salz vermischte Schnee schmelzet, sehen, daß
das auf dem obern Teller befindliche Wasser gefriert und
in Eis verwandelt wird . Woher kommt diese Erschei »

nung ? Sie kann auf eine dreyfache Art erklärt werden .
Wir können zuerst sagen , die Dichtigkeit und Schwere
des Wassers werde dadurch vermehrt , wenn Salze hinzu »

gethan würden , und dieses verursache die Kälte des

Wassers oder das Eis , denn da warme Körper durch
die Berührung dichterer und kälterer Körper kalt wer »

den , so müsse auch dem Wasser , da das Salz ein

dichterer und schwerer Körper ist , die Wärme ent»

zogen werden . Allein wäre dieses die wahre Ur »

fache , sö müßte auch , wenn man Quecksilber und an »

dere schwere Körper zu dem Eis oder Schnee hinzufügte ,
die Kälte desselben vermehret werden , allein dieses ge»

schieht nicht . Man kann ferner sagen : die Salze ver .

mehren die Kälte , weil sie das aus dem Wasser fliehen »

de Feuer in sich
'
nehmen , indem sie viele Zwischenräume

haben , in welche das Feuer leicht eindringen kann : aber

auch dieses ist nicht hinreichend , weil alle poröse Mate ,

rien dieses auch thun , und also die Kälte vermehren

müßten , welches der Erfahrung zuwider ist. Man wird

daher am besten thun , wenn man annimmt , daß in den

Salzen eine Materie sey , welche , so bald sie aufgelößt
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wird , und in andere Dinge ei

'
ndringt , selbige kalt , und

wenn sie stark ist , zu Eis mache . Bey dem letzter« an¬
geführten Versuche sehen wir dieses deutlich . Die kalt¬
machende Materie wird durch das Schmelzen des Salzes
befreyt ; da nun unter dem Teller , auf welchem Schnee
und Salz schmelzet , Feuer befindlich ist , und die befreyte
kaltmachende Materie sich nicht dahin begeben kann : so
muß sie um desto geschwinder in das oben befindliche
Wasser eindringen , und es kälter machen , und in EiS
verwandeln . Es geschieht dieses aber ohne Zweifel da -
durch , daß diese eindringende kaltmachende Materie die
Theile des Wassers starker zusammenzieht , wodurch die
Bewegung derselben verhindert wird , wo aber diese Be¬
wegung aushört , da entsteht die Kälte , — wie wir
oben gezeigt .

Aus diesem allen ist sehr wahrscheinlich , daß es eine
kaltmachende Materie gebe . Sollen wir aber sagen ,
worinnen eigentlich die kaltmachende Materie , die im
Salze zu finden ist , bestehe , so werden wir wohl das
wahrscheinlichste behaupten , wenn wir muthmaßen , es sei)
die Säure desselben.

Hieraus lassen sich nun verschiedene Dinge , die uns
sonst unerklärlich sind , erklären . Wir haben schon
gesagt , daß in Siberien und andern angränzenden Ge -
genden eine größere Kälte als in Tornea sey , ob gleich das
erste « unter einem weit gemäßigtem Himmelsstriche
liegt. Allein , die diese Länder durchreiset , sagen uns
auch , daß in Siberien eine größere Menge von Salpe -
terartkger Erde und Salzen sich befinde , als in den ge.
nannten nördlichen Gegenden .

Es giebt , besonders in Frankreich und Ungarn ,
Höhlen , ( davon wir anderswo reden werden, ) in wel -

chen
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chm es km Sommer Eis gefriert , welches im Winter

wieder aufthaut . Diese Begebenheit kann wohl nicht

aus dem bloßen Mangel der Kälte erkläret werden . Es

ist aber hingegen höchst wahrscheinlich , daß di « äußere

Sonnenhitze im Sommer in diese Höhlen . eindringe , die

in denselben befindlichen häufigen Salz , und Salpeter »

theile auflöse , welche alsdenn , wenn sie flüchtig werden ,
die Kälte in diesen Höhlen verursachen . Da nun im

Winter diese Auflösung der Salpeter - und Salztheile ,

wegen der äußern Kälte , nicht geschehen kann , so muß daher

auch im Winter die Kalte in ihnen anfhören , denn wenn

die Ursache wegfällt , so kann die Wirkung nicht bleiben .

Hieraus laßt sich auch erklären , warum ein Winter nicht

so kalt als der andere , weil nämlich in den wärmern

Wintern in der Luft nicht so viele salzige Theile , als in

denen kältern sich befinden , und die Kälte allein in dem

Mangel der Wärme bestehet , die nicht so heftig seyn
kann , als wenn sie durch die kaltmachende Materie , dis

in Salzen befindlich ist , vermehret wird .

Dis Fortsetzung folgt,

H ^

Herr , du bist ewig groß ! Auch in dm rauhen Zeiten
Sieht jeder deine Herrlichkeit !

Und Kälte , Eis und Schnee , muß deinen Ruhm verbreiten ,
Der Winter deine Freundlichkeit .

Gieb mir ein weises Herz , in allen dich zu finden ,
In dem auch , was mir widrig scheint !

Es müsse deine Huld zur Liebe mich entzünden .
Denn du bleibst Gott und Menschenfreund .

Den 27 . Jan . wird düs § te Stück ausgegebm .
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Die Kalte .
ie Werke des großen Schöpfers sind alle so von

seiner Weisheit eingerichtet , daß ihre aufmerk¬

same Betrachtung uns zur Verehrung Gottes

anreizen , die Tugend entzünden und nähren , und die

heilsamsten Vorsätze in uns befestigen und starken kann .

Selbst der rauhe Winter giebt uns eben so Vielfalt ge Ge¬

legenheit , uns zu erbauen , als der anmuthige Frühling
und reiche Sommer und Herbst . Die Werke Gottes

stehen uns ebenfalls hier vor unfern Augen , sie sind nur

in einem andern Schmucke als zu einer andern Jahres¬

zeit aufgestellt . Siehe ! die Kälte kommt mit der sich

nahenden Nacht — der Frost verbreitet seinen durch¬

dringenden Einfluß um sich — Die Felder sind eisern ,
und die Wiesen mit einem harten Marmor überzogen . — >

Der Strom wird in seinen Ufern aufgehalten und in sei¬
ner Oberfläche an sie gefesselt — Die entlaubten Baume

und Büsche sind mit dem feinsten Weiß bekleidet , und

lang gezogenes Eis zieret ihre Zweige . — Die Mor -

gensonne mahlt sich auf dem glänzenden Boden , der mit

Diamanten gestickt zu feyn scheinet , und blendet selbst die

Werkzeuge des Gesichts . — Die Wälder beugen sich
unter der wärmenden Last , und Hauser und Wohnungen
sind mit einer einförmigen Decke überlegt . — - Wie

groß bist du , Allmächtiger ! Wie mannjchsaltig sind deine
Werke ! Wie herrlich ist dieses rauhe Kleid , womit du

s . Bänvch . E die



die Natur bekleidest ! Wo schlief der Frost in der Hitze
des Sommere ? Wo lag der Schnee bey dem erquickenden
Regen des Frühlings ? Wo befand sich das Eis bey dem
Reisen des Gekra des ? In deiner Hand ! In derselben wird
das Wasser in E >s , Schnee und Reif geformct , und
auf deine Verordnung bedecket es dis Erde . Du giebst
Schnee wie Wolle , du streuest Reif wie Asche , du
wirfst deine Schloßen wie Bissen , wer kann bleiben vor
deinem Frost ? Du , Herr ! hast auch diese Veran -

staltung , so viel ich aus allen deinen Werken erkennen kann ,
zu meinem Wohl , zum Wohl deiner Welt getroffen !

Wie viele Gegenstände , die mir Gelegenheit mich

zu erbauen geben , finde ich in dieser Iahrszeit überall !
Welches Bild mahlt mir der Winter von meinem Leben !
Wie kurz sind die Tage , wie wölk -gt , wie dunkel , wie
beschwerlich sind sie oft ! Die Sonne fetzt ihren Weg am
Rande des südlichen Himmels fort , und verweilet , gleich
einem Pilgrim , nur wenige Stunden über unserer gefror -
iien Erde , matt und kraftloß sind ihre schiefen Strah¬
len , — - und wie viel Tage vergehen oft , ehe uns dicke
Schneewolken und eißigter Nebel ihr Angesicht sehen
lassen. Kann mich dieses nicht lebhaft an die Kürze
meiner Tage erinnern ? und wie nöthig habe jch immer

solche Erinnerungen ! Was sind meine Tage in der Welk
anders als Tage des Winters , >— > geschwinder als ein

Wmtertag eilen sie dahin , und che ich michs versehe , ist
die lange Nacht des Todes da . Welches Gefchäffte in
der Welt kann mehr alle meine Sorgfalt fordern als die¬

ses : Diese meine kurzen Tags zu Tagen der Vorbe¬

reitung aus bessere Tage , auf die Ewigkeit zu machen ? — -
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wö ich, wenn ich die Tage meines Gebens wohl angewendet
habe , ewig im Lichte wohnen soll . —- — Und wa >um
sollte ich mißvergnügt seyn , daß meine Tage in der Welt
so kurz sind ? Wer betrübt sich allzusehr über die Kürze
der Winter Tage , über den so bald verschwindenden
Schein der Sonne, da sie die ganze Schöpfung im
Trauerkieide und Schleyer zeigt ? Und achtzig Probe«
jahre vor die mit der Sünde und dem Elende kämpfende
Tugend, sind in der Thal schon lang genung ! — Wie
gut , wenn sie die Vorsehung noch um eine Spanne ab¬
kürzet ! Der Weg , den ich zum Himmel wandere,
geht durch Trübsale und Widerwärtigkeiten . — Sollte tch
wünschen , auf diesem Wege lange zu wallen ? — Sollte
ich der Vorsicht nicht danken , die dwsen Weg so kurz ge¬
macht ? Bald wird er geendiget fern ; der Herr
sey gepreiset! und ich gelange zu den ewigen Wohnun¬
gen der Freude.

So wenig der Himmel von Wolken und Sturm in
dieser Iahrszelk leer seyn kann , eben so wenig kann mein
Leben von unangenehmen Zufällen ftey scyn. Die ge¬
genwärtige Einrichtung und Beschaffenheit meiner Natur
verstattet nicht , daß ich nicht Schmerzen und Beschwer¬
lichkeiten unkerworsen seyn sollte , und je mehr ich dem
Alter entgegen gehe , um desto mehr kommen die Tuge,
von denen ich sagen werde : Sie gefallen mir nicht.
Doch Sturm und Dunkel kommen nicht von ungefähr,
sondern nach der weisen Einrichtung , die der Herrin der
Natur gemacht ; und die Widerwärtigkeitendieses Lebens
stehen ja alle auch unter der. Regierung meines Vaters
im Himmel, aus seiner Hand kommen sie , von ihm wer¬
den sie bestimmt , wie groß sie werden , und wie lange sie
mich drücken sollen .

Ge«Er
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Gehören Kälte , Frost , Eis , Schnee und Sturm
unter die Beförderungsmittel der Fruchtbarkeit der Erde ,
werden sie in der Hand Gottes Wohlthaten : so weiß der

Herr , wie nöthig mir auch die Trübsale zur Erweckung
und Beförderung der ihm wohlgefälligen Tugend und

Rechtschaffenheit sind . Lauter heitere Tage würden mei¬

nen Leidenschaften , meiner Eigenliebe , Stolz , Weich ,

lichkeit Nahrung verschaffen , — und der Saame des

Verderbens würde um destomehr hervorkeimen , — aber

die Kälte der Trübsal erstickt die böftn Neigungen in ih ,

rer Geburt , machen mich auf mich selbst , und auf mein

Herz aufmerksam , lassen mich an meiner Verbesserung
arbeiten , und beo Gott Hülfe suchen. Und würde ich wissen,
waö Freude , Gesundheit , und die übssgen Güter dieses
Lebens wären ? würde ich sie gehörig schätzen , wenn mich
nicht Schmerz , Krankheit und traurige Zufälle ihren
Werth gelehret hätten ? O wie oft habe ich mich über

die Widerwärtigkeiten beklagt , wie oft mit Misvergnü »

gen meine Schicksale übersehen , und wie oft deine Güte ,
o Gott ! in denselben verkannt ! Herr , gedenke dieier

Unart nickt , gieb mir ein weises Herz , das mit deiner

gütigen Regierung und Erweisung zufrieden sey ! Wüst
du meine Tage durch Freude erheitern , so will ick deiner

Güte danken . Gefällt es hingegen deiner Weisheit , mein

Herz durch starke Ungewitter der Trübsal zu erschüttern ,
auch hier , mein Vater , geschehe dein Wille !

Ick lasse mir in allen ,
Was du mir giebst , gefallen ,
Und halt cs für mein wahres Heil .

Zur Fortsetzung solcher Betrachtungen können uns
alle bey der Kälte gewöhnliche Erscheinungen nützlich
werden , deren einige wir hier anführen müssen .

Die
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Die Wärme dehnt alle Körper aus , die Feuercheil -

chen in den Zwischenräumen derselben werden schnell

bewegt , und so bald dieses geschieht , so werden dre Thei -

le , woraus der Körper besteht , weiter vom einander ge ,

bracht . Selbst die härtesten Metalle sind davon nicht

ausgenommen . Die Kälte , die das Gegemhcil von

der Wärme ist , muß daher alle Körper Mammen zie.

hen . Die Theüe derselben , die durch die Worine

ausgedehnet worden , kommen näher zusammen , weil

die Warme sie verlaßt . Daher kommt es , daß die

Körper in der Kälte dichter und also kleiner werden .

Die angestellten Versuche bestätigen dieses. Bringt

man ein Glas mit einer langen Röhre , wie die Thermo¬

meter oder Wettergläser sind , in welchem Spiritus , oder

Wasser , oder Quecksilber sich befindet , an einen kältere »

Ort , als es bisher gestanden , oder in Schnee ; so wird

das Flüßige in selbigem fallen , und also einen engem
Raum einnehmen ; seine Theile müssen also näher zusam¬

men gebracht und dichter worden seyn. Wir selbst ver¬

spüren eö an uns ; man kann mit leichter Mühe an eine

kalte Hand einen Handschuh ziehen , den man an eine

warme schwerlich bringen kann . Daher kommt es auch ,

daß Instrumente von Eisen , Stahl und Metall so leicht

in der Kälte zerspringen , welches in der Wärme nicht

geschieht.
Je dichter ein Körper ist , desto größer ist seine

Schwere . Daher ist ein Körper von gleicher Größe im

Winter schwerer als im Sommer . Man weiß aus der

Erfahrung , daß die dichten Körper unter den Polen

schwerer sind als unter der Linie , und gute Uhren gehen
im Winter geschwinder als im Sommer . Dieses bestä¬

tiget auch Hombergs Versuch . Er nahm dre ») Glaser
E z mit

/
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mit engen Halfen , und füllte das eine mit Quecksil¬
ber , das andere mit Vitriotöl , das dritte mit Oleo
tsrt . p . ck. und e§ war im Sommer die Schwere
vom Quecksilber n Unzen — Drachm . 7 Gran ,
vom Vikriotöl i z 58
vom 0 !eo tsrt . I z —

im Winter aber !

vom Quecksilber n — zr !
vom Vucwiöl i 4 . z
vom Oieo turt . I Z Zl
2ius dikicn angegebenen Ekgeuschaften der Kalte laßt ' sich
erklären , woher die Ziegel und Schiefer auf den Dä «
chem uno andere Steine , dis sich in der freyen Lust be.
sinden, endlich mürl -e werden und zerbrechen . Die Hitze
im Sommer Lehnet alle diese Dinge um ein merkliches
aus . Man hat so gar ein Instrument , weiches Pyrome¬
ter heißt , dadurch man bemerken kann , wie in verschie¬
dener Wärme sich ein Körper ausdehnt . Die Theile
werden dadurch aus einander getrieben , deö Nachts hin¬
gegen werden sie durch die Kälte wieder zusammen gezo¬
gen , welches besonders im Winker geschieht . Durch
diese öftere Ausdehnung und Zusammenziehung werden
dis Theile des Körpers endlich in ihrer Spannung ge»

schwächt , und können sich nicht mehr so oft an einander

hängen , wie eine Spannfeder , die nach einer langen
Spannung endlich matt wird . Es können auch daher
die Feuchtigkeiten der Dünste um desto mehr in die Zwi¬
schenräume eindringen , und dadurch werden sie mürbe.
Man hat hiernächst schon lange bemerkt , daß das Was -

.ser im Winter eine größere Kraft als im Sommer äus¬
sere , und daß beynahe die Hälfte desselben bey allen Ar¬

ten
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ten von Maschinen
'
, so durch das Wasser getrieben wer¬

den , eben dasjenige ausrichte , was « och einmal so viel

Wasser im Sommer that . Die Ursache davon ist die

gleich angeführte , weil das Wasser in der Kalte ein dich¬

terer und schwererer Körper wird .

Die Dünste bewegen sich vermittelst der Fenertheil .

chen , mit weichen sie Zusammenhängen , allezeit nach den

käsiern Orr , und zwar so lange , bis beyde einerlei) Grad

der Wärme erlangen . Ein glühendes Eisen wird in der

Luft so wohl wie im Wasser kalt , wenn diese Körper käl¬

ter sind als das Esten . Wären sie nicht kälter , so wür¬

de auch das Eisen seine Wärme nicht verliehren können .

Aus diesem Gesetze der Natur lassen sich verschiedene

Encheinungeri , dis wir in der Kälte bemerken , er¬

klären .

Wie geht es zu , daß unsere Fenster in der Kalte

von innen gefrieren , und an ihnen die vortrefiichste

Mahlerey zu sehen ist ? In dieser Bewegung der Dün¬

ste liegt die Ursache . Wenn die Luft in dem Zimmer

etwas warm ist , so bewegen sich die in demselben befind¬

lichen Dünste gegen den kältern Ort , der ausser unserm

Zimmer , auf der Straße ist ; die in den Dünsten sich

befindenden Feuertheilchen dringen durch das Glas , in wel¬

chem weder Luft noch Wärme , wohl aber subtile und fast un¬

merkliche Zwischenräume sind , hindurch in die freye Lust .

Die Luft , und Wassertheilchen aber , die sich in den Dün¬

sten befinden , können nicht mit hindurch dringen , son¬

dern bleiben bey dem Eingänge der Zwischenräume des

Glases hangen . Da nun die äußere Lust sehr kalt ist ,
und die Fenster dadurch erkältet worden , so verliehren
die Dünste , indem ihre Feuertheilchen weggegangen ,

E 4 ihre
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ihre Flüßigkelt , die sie vorher hatten , sie fangen an sicht¬
bar zu werden , und ein Gewölks zu bilden , oder wie
man sagt : zu schwitzen. Dieses Gewölks wird nach
der Abnahme der Fenertheilchen immer dicker. Nimmt
endlich die Wärme >m Zimmer ab , und öerliehrt sich
endlich gar , so müff . n alsdenn diese Dünste sich in
Schnee und Eis verwandeln , wie wir in der Abhandlung
vom Eis ba . d zeigen werden . Zuerst bilden sich lauter
zarte EiS ' ävxn , L -e sich immer mehr anhäufen ,
und w ; e cm Neh in einander verwickelt sind , b:ö endlich
eine gan ^ e Rinde von Ers gebildet wird . Wie verschie¬
den und unMubar in ihren Zügen sind aber diese Ge -
rnähide der Natur ! Diese Mamuchsalrigkeit entsteht
theilö aus der verschiedenen jage der Dünste und ihrer
Beschaffenheit , ob sie mehr waßrichce als Lufttheile in
sich Hallen ; rheils aus den , bloßen Augen unsichtbaren
Riffen , Ritzen und Hügeln , die sich im Glase befinden ;
theils aus den verschiedenen Arten der Salzkheiichen , die
in der Luft sind , und sich mit dem Wasser vereinigen , da
wir aus der Erfahrung wissen , baß eine jede Art von
Salzen , wenn man sie anschießen läßt , eine andere Fi -

gur bildet .
So klein und geringe diese Erscheinung verschie¬

denen von meinen werthesten Lesern Vorkommen möchte ,
so groß ist sie , und mit so unnachahmlicher Kunst ist sie
von der Natur veranstaltet , daß auch der größte Geist
nicht alles in derselben erklären kann . Je mehr wir
aber auch dieser Kleinigkeit Nachdenken , um desto mehr
Vergnügen werden wir darüber empfinden . Alle Wer¬
ke der Natur , vom größten bis zum kleinsten , sind mit un .

nachahmlicher Kunst gebildet , und sie übertreffen daher
die Kunstwerke der Menschen unendlich . Unsere Vorur -

theile
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theile und die Gewohnheit sie zu sehen sind Schuld , daß
wir uns oft nicht die Mühe nehmen , über solche von uns

so gcnanneen Kleinigkeiten der Natur nachzudenken , und
die Weisheit des Herrn zu bewundern , da wir uns doch

nicht verdrüßen lassen, von Kleinigkeiten , die cs wahrhaft
tig sind , in unfern Gesellschaften Stunden lang zu reden ,
und Stunden , soll ichö sagen ? zu verderben . Mir

soll diese Erscheinung , so oft ich sie sehe , die Lehre ge¬
ben : Siche , wie vergänglich alle Pracht und Herrlich¬
keit der Welt ist ! Kaum hat die Natur ihre Mahlerey
vollendet , kaum sind ihre prächtigen Gemählde auögebil -
dct : so vernichtet sie ein einziger Sonnenstrahl am Mit¬

tage , oder die Wärme meiner Hand , oder ein einziger
Hauch meines Mundes . Eben so sind oft die Bilder
der Ehre , des Reichthums , der Glückseligkeit dieses Le¬
bens , die eine lebhafte Einbildungskraft in den Seelen

so vieler mahlt , — sie verschwinden , so bald als ein

vernünftiger Gedanke dieselben betrachtet . Und , o Welt ,
was sind alle deine Freuden , deine Pracht , deine Herr¬
lichkeit , darinnen so viele Tausende ihr wahres Gut su¬
chen ? Blumen des Eises — leere Dünste !

Wir sehen oft im Winter , daß die Häuser und
Mauren mit einem starken Reif überzogen werden , und
man sagt , daß die Kälte an Gebäuden ausschlage . Fra -

gen wir nach der Ursache dieser Erscheinung , so ist es

diejenige , welche wir gleich angezeigt haben , die Bewe¬

gung der wärmern Dünste gegen dem kaltem Ort . Es

ereignet sich nämlich diese Erscheinung , wenn auf einmal
die Luft wärmer wird , als sie bisher gewesen ist. Die
Steine , woraus die Mauern bestehen , waren sehr kalt ,
die Luft ward wärmer , daher mußten sich die Dünste
gegen die kalten Steine bewegen . Die Feuertheilchen

E 5 der-
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derselben drangen durch die Steine , die wäßrichtsn hin .

gegen blieben an denselben hangen , und verlohnen ihre
Warme und Flüßigkeit , und mußten eben so kalt als die

Steine werden ; wurden sie eben so kalt , so mußten sie

gefrieren , und in Reif verwandelt werden . Diese Er¬

scheinung dauret so lange , bis noch mehr Dünste sich am

legen , und die Steine eben so warm , als dir äußere Luft

werd . n , La denn der Reif sich im Master , woraus er

entstanden war , wieder auflöst . Dieses Ausschlagen
der Kälte kann also nicht anders als nach vorhergegange .

ner heftigen Kälte , und darauf sähimg erfolgten Warme

in der Lust , sich zutragen , daher wrrd es bey uns nicht so

häufig als in Nordländern bemerkt . Aus eben dieser

Ursache gefrieren auch die Fenster von außen .
Jedermann weiß aus Erfahrung gelehrt , daß es

im Winter viel kälter sey , wenn die Sonne aufzugehen

pflegt , als es vorher war , und nachher ist . Wir wol¬

len dre Ursache davon angeben . In der Nacht steigen
die warmer » Dünste von der Erde in hie Luft , bis diese

Mit der Erde einerlei) Grad der Wärme hat . Wenn

nun am Morgen die Sonne aufgeht ; so werden die ober¬

sten Theile der Luft , und die daselbst sich befindenden

Dünste eher von der Sonne erleuchtet und erwärmet , als

die untersten Theile derselben . Daher bewegen sich , nach

dem gleich angezeigten Besehe , die obersten und erwärm¬

ten Dünste gegen die untersten , die kälter sind . Indem

nun beyde sich mit einander vereinigen , so müssen sie da¬

durch dichter werden , und eine größere Schwere erlan¬

gen , und vermöge dieser Schwere sich gegen die Erde

bewegen . Die Luft , in welcher wir uns befinden ,
wird dadurch theils von den warmem Dünsten befreyt ,

theilö sind mehr kalte Theile in selbiger , die uns berüh¬
ren ,
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ren
'
, und daher muß die Kalte um desto heftiger

'
werden ,

und uns , wenn wir uns in der äußern Luft befinden ,

desto beschwerlicher fallen . Wir sehen daher . immer bey

sehr kalce.in Wetter einen Dampf , gleich einem Nebel ,

( und man sagt , die Kälte fällt ein, ) der , wie im Som¬

mer der Thau , auf uns fällt , und weil wir erkaltet sind,

sich in Reif verwandelt . Daher kommt es auch , daß

bey großer Kälte und ausgehenden Sonne , wenn gleich

der Himmel heiter ist , der Rauch von den Feuermauern

nicht gerade in die Höhe steigt , sondern als ein weißer

Nebel über die Häuser hinwegzieht , und nach der Erde

sich senkt. Die obern warmem Dünste , die sich gegen
die kältern senken , vereinigen sich mit dem Rauche , und

bewegen sich niederwärts . Hier ist auch die Ursache ,
warum jedermann , wenn unter diesen angegebenen Um¬

standen der Rauch nicht empor steigt , sagt : . es,werde
ein kalter Tag werden .

Wir haben oben schon gesagt , daß wir die Kälte an

sich , und nach der Empfindung , die wir davon haben ,
betrachten könnten ; das erstere haben wir bereits gethan ,
das letztere ist noch übrig . Wenn in einem Theile un -

sers Körpers die Wärme vermindert wird , oder uns an¬

dere Körper , die nicht so warm als wir sind , berühren :

so haben wir eine Empfindung davon , und diese Empfindung
nennen wir Kälte . Je größer die Beraubung der Warme

unsersKörpers wird , je stärker wird auch diese Empfindung
oder die Kalte . Da nun diese Empfindung nicht so

angenehm , als die zur Gesundheit nöchige Wärme ist,
so fallt sie uns beschwerlich . Der Abgang der Warme

unsers Körpers hat aber diese Folgen : die Haut wird zu -

sammengezozen , der Leib erschüttert und bebend gemacht ,
da
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da hingegen Hände und Füße ihre Bewegung verliehren.
Dieses alles ns ' tt in unscrm Körper vor , und die «Seele
har vloß di - Vorstellung oder Empfindung davon . Wir
dürfen uns hier nickt auf die Art und Weise einlassen ,
wie diele Zufälle entstehen , da dieses in eine andere Wis¬
senschaft , als die wir in diesen Blattern vertragen , ge¬
hört ; es wird uns aber erlaubt seyn , einige , bloß physi¬
kalische Anmerkungen , dabey zu machen.

Die Kalte wird nach der Beschaffenheit und gegen¬
wärtigem Zustande unserö Körpers empfunden ; einer
empfindet sie daher anders als der andere , und daher
kommt es , daß einer über Kälte klagt, da der andere
wenig davon verspürt . Wenn wir uns bemühen , die
Wärme unsers Leibes entweder durch die Hitze des Feuers,
oder durch warme Kleidung , weiche das Uebergehen der
Warme unsers Körpers in die kalke Lust verhindert , oder
durch starke Bewegung zu erhalten : so wird uns die äus¬
sere Kälte der Luft weniger empfindlich fallen ; je mehr
aber unser Körper die Wärme verliehet , um desto größer
wird uns die Kälte Vorkommen . Kommen wir aber auf
einmal aus großer Warme in die kalte Luft , so wird uns
diese so empfindlich als die allergrößte Kalte fallen ; da

hingegen , wenn wir aus großer Kalte in eine wenig käl¬
tere Luft kommen , so wird uns diese als die größte Wär¬
me Vorkommen. Man halte z. B . die eine Hand in kal-
tes Wasser , und die andere zu gleicher Zeit in etwas
wärmeres , nachdem dieses einige Zeit geschehen , so halte
man beyde in laulicht Wasser , und man wird finden ,
daß die Hand , welche in kaltem Wasser gewesen , uns
warm , und die andere , die in warmen Wasser war, kalt

zu seyn scheint. Hieraus erkennen wir ganz deutlich,
daß sich die Empfindung der Kälte nach dem gegenwär-
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'
gen Zustande unftrs Körpers richte ; die Ursache aber

von dieser verschiedenen Empfindung liegt im vorhin an¬
geführten Gesetze der Narur .

Man kan » hieraus eine andere Folge herleiten . Die
Kalte läßt sich nicht sicher genug nach dem äußerlichen
Gefühl bestimmen . Wasser und Schnee find in stren¬

ger Kälte nicht so kalt als die Luft, und gleichwohl kommen
uns dis beyden ersten Dinge weit kälter , als die letztere vor .
Daß aber die tust in heftiger Kälte weit kälter sey, als Wasser
und Schnee , zeigt daö Wetterglas ganz deutlich . Man darf
nur das Thermometer aus der frei) en Luft, wo es sich befun¬
den, zu dieser Zeit nehmen , und anmerken , wo der Spiritus
in selbigem gestanden , und dann in daö kälteste Brunnen¬
wasser halten , so wird im Augenblick der Spiritus in

selbigen steigen , zum Beweis , daß das Wasser wärmer
sen. Und wie wäre es auch anders möglich , daß das
Wasser gefrieren könnte , wenn die Luft , so es allein be¬

rührt , eben so warm , ja noch wärmer wäre ? Das Was .
ser könnte ja seine Warme durch das Ausdünsten nicht
verliehren , und also nicht zu Eis werden , wenn die Luft
nicht kälter wäre . Sollen wir aber sagen , warum uns
das Wasier kälter als die Luft vorkvmm ? : so müssen wir
folgendes merken : Je dichter ein kalter Körper ist , desto
kälter wird er uns Vorkommen , denn wir empfinden den
Grad der Kälte nach der Menge der Theile des Körpers ,
die uns berühren , weil jeder Theil uns etwas Wärme be-
raubt . Je . mehr Theile also ein Körper hak , und je
mehr uns auf einmal diese Theile berühren , je mehr muß
uns an dem Orte , wo sie uns berühren , von un !er-r na .
türlicheu Warme entzogen werden , und desto empfingst ,
cher muß uns auch die Kalte fallen . Das Wasser ist weit
dichter als die Luft . Man hat nach richtigen Versuchen

gefun .
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gefunden , daß es 800 mal dichter fty . Es liegen also,

wenn wir unsere Hand ins Wasser halten , 800 mal mehr
Theilchen vom Wasser an unserer Hand , als wenn wir

sie in die Lust halten . Das Wasser , wenn es auch glei-

chen Grad der Wärme oder Kalte mir der Lust Härte, muß

uns 820 mal mehr Wärme rauben , als dis Lust. Nock-
kälter wird uns das erkältete Eisen aus eben dieser Ursa¬

che verkommen , weil es ein dichterer Körper als das

Wasser ist. Je dichterer also ein Körper ist , der uns

berührt , desto größer wird die Kalte sepn , die wir em¬

pfinden .
Die Verfassung , kn welcher sich unser Körper be¬

findet , ist auch die Ursache , warum uns im Winter die

Keller warm , und im Sommer kalt Vorkommen . Denn

ob mir gleich nicht leugnen wollen , daß in guten Kellern ,
die besonders über 80 Fuß tief sind , die Luft sowohl irn

Sommer als im Winter gemäßiget sey : so zeigen uns

doch die Wettergläser , daß es in denselben im Winter

weit kalter als im Sommer ist , und gleichwohl glauben
wir das Gegentheil zu empfinden . Allein dieses kommt

daher , weil wir im Winter aus der kalten Lust hinein -

kommen , und hingegen im Sommer aus einer weit

warmern ; würden wir aber im Winter aus der Wärme

hineikttreten , oder in selbigen lange verweilen , so würden

wir auch die Kälte des Kellers empfinden .
Eben so richtet sich die Empfindung der Freude und

des Leides , der Schmerzen und des Vergnügens , nach

der Einrichtung und Beschaffenheit m -serer Seele .

Menschen , die ein langer Genuß eines anhaltenden Glücks

verzärtelt hak , und die nie kein ander Unglück gehabt ,
als daß sie beständig glücklich waren , empfinden ein klei¬

nes MisvcrguttZen doppelt schwer , weil sie zu sicher in

ihrem
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ihrem vorhergehenden Glücke waren , und nie glaubten ,
daß sie Leiden zu befürchten hätten . Ihre stets genoßne
Freude gicbc ihnen eine Blöße , daß sie bas folgende Ue-
bei desto sicherer und empfindlicher treffen kann . Da

hingegen derjenige , der unter der Rauhigkeit seines
Glücks erwachsen ist , oder mir Mäßigung der Liebkosun¬
gen seines Schicksals genießt , genug Starke besitzt , den
Wechsel weniger zu empfinden , und die Harte desselben
zu ertragen . In dem Vewustseyn seiner Tugend wird
er nie versiegende Quellen des Trostes finden . Ruhige
Zufriedenheit wird immer seine Seele durchfirömcn , und
die Leiden werden ihm Mittel zur Tugend werden ; und
nur der Tugendhafte ist glücksc! -'g . In diesem Zustande
wünsche ich , daß die Freude oder die Leiden mein Herz
all -'jeit finden mögen . Diese weise Geiafsenhpik im Glück
w >d Unglück , diese tugendhafte Mäßigkeit im Genujse
der Freuden , ist die wahre Weisheit eines Menschen , die
von oben kommt . Herr ! jchmke mir diese Weisheit !

/
-S - H - H H H H H >

Selige Entschließung des Christen .

Und meiner ganze » Liebe werkh.
Mit aller Kraft ibr anznbangcn ,
Hat meine Seel ' oft begehrt .
Ach könnt icks ! Wie wi rd ich mich frcun !
Wer heilig ist , Muß ftelig feyn .

Gott ist der Seligkeiten Fülle ,
Von Ewigkeit zu Ewigkeit :
Denn sein Verstand ist Licht ; sein Wille
Ist Ordnung und Vollkommmheit .
Von Ewigkeit her war er gut ,
Und bleibrs , und recht ist , was er thut .

-hön ist die Tugend , mein Verlangen ,

Wie
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Wie schnell umhüllen Finsternisse
Mich , wenn ich ganz erleuchtet bin ;
Dann fliehn die heiligsten Entschlüsse ,
Den Morgennebeln gleich , dahin .
Bald wähl ich , was dem Herrn gefällt ,
Bald wieder deinen Dienst , o Welt .

Ich Armer ! Darum kommt kein Friede
In mein verschmachtetes Gebein .
Wie bin ich dieses Wechsels müde !
Wenn werd

'
ich fest im Guten seyn ?

Wenn nicht mehr straucheln ? allezeit
Nur deinem Dienste , Gott , geweiht ?

Unwandelbar ist deine Wahrheit ,
Herr , aller guten Gaben Qvell !
Sie leuchte mir in voller Klarheit
Beständig , unbefleckt und hell,
Daß nie der Sünden Tauscherey
Gefährlich deinem Kinde scy !

Empfahe , Vater , meine Seele ,

In deiner Liebe mache mich,
Daß ich kein andres Gut erwähle ,
Gewiß und unveränderlich .

Denn bin ich erst dein Eigenthum ,
So bin ich ewig auch dein Ruhm .

Den io . Febr . wird das 6te Stück ausgcgeben .



Natur und Religion.
VI. Stück.

Der Winter in unfern Gegenden in Vergleis
chung mir den Nördlichen .

kielleichk haben wir noch nie , oder wenigstens nicht

ernstlich genug , daran gedacht , welch eine

Wohlthat uns die Güw des Herrn erzeigt , daß

sie uns unsere Wohnungen in einem Theile der Erde an .

gewiesen , wo die Hihe ini Sommer , und die Kälte im

Winter gemäßigt , und also erträglich ist ; vielleicht ha .

den wir auch diesen Beweis der väterlichen Vorsorge un «

fers großen Schöpfers unachtsam übersehen , und ihm

nicht dafür gedankt . Vielleicht haben wir uns wohl

oft über die Heftigkeit der Kälte des Winkers beklagt ,
über unser Schicksal gemurrek , und uns in den Woh¬

nungen derer zu seyn gewünscht , die beynahe einen steten

Sommer haben , und von Schnee und Eis nichts wis .

sen . Wir Unachtsamen , wir Undankbaren ! Wir kön.

nen so unweise seyn , und uns noch darüber beklagen , daß

uns vor andern deine Güte , ewiger Menschenfreund , so

glücklich gemacht ! Gewiß , wir wißen oft nicht was wir

wünschen , und über was wir uns beschweren . Hatte

die gnädige Vorsicht unserS Gottes nicht Mitleidcn mit

uns und unfern unbedachksamen Wünschen , erfüllte sie

dieselben , wie unglücklich würden wir oft werden ! Die

heißesten Länder sind nicht in aller Betrachtung die vor .

züglichstsn ; sie würde » vielweni '
ger glückselige Wohnun .

gen v >r uns seyn. Ansteckende Krankheiten wüthen

- . Bändel ). F Mch.
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mehrentheilö in selbigen , welche die beständige Hitze er»

zeugt und vermehrt . Die Einwohner derselben haben
nicht die Festigkeit und Stärke des Leibes , welche die

Einwohner einer rauhern Gegend haben ; sic bringen da¬

her ihr Leben selten so hoch als in andern Landern . Wie
matt , wie trage , wie beynahe verschmachtend machen
uns die heißen Sommertage ! — - was würde uns in

jenen Ländern erst begegnen ?
Es gehöret zum Verderben unsers Herzens , daß

wir immer mit unserm Schicksal nicht zufrieden sind ; wir

messen es nur nach dem Schicksal anderer , die wir vor

glücklicher halten . Wir beschweren uns dann über die

ungleiche Auskheilung der Güter dieses Lebens ; wir glau¬
ben eben so viel Recht , als andere , darzu zu haben , und
wir werden traurig , oder beschuldigen wohl gar die Vor¬

sicht einer Ungerechtigkeit . Allein wir sollten auch auf

diejenigen sehen , welchen ihr Looß in dieser Welt nicht so

vortheilhaft als das unsn
'
ge gefallen ist , und wie viel tau¬

send derselben würden wir erblicken ! Und dann würden

unsere Klagen aushören , dann würden wir uns nicht

mehr über die weise Vorsicht des Herrn beschweren , dann

würden wir das vorzügliche Gute schaßen lernen , das

uns der Herr unverdient geschenket , dann würde unser

Herz im Danke gegen Gott glühen , und unser Mund die Gü¬

te des Herrn preisen . Laßt uns , Freunde , diese Regel bey

Beurtheilung der Klagen über die Heftigkeit des Win -

ters anwenden . Sehet auf einen großen Theil eurer

Mitbrüder , welchen die Vorsicht , die nach einer ewigen

Weisheit bestimmt , wie und wo die Menschen in der

Welt wohnen sollen , ihre Wohnungen an den äußer -

Aposiclg . » 7, 26.
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gen Grenzen der Erde angewttsen hak. Laßt »ns ihr
Schicksal mit dem unftigen vergleichen , und dann werden

wir doch einmal die verhälmißmäß gs Güte des Herrn

cinsehen , und uns in derselben freuen .
Wir dürfe » zu dem Ende nur bas erwägen , was

uns der berühmte Maupertuiö von dem Winter in

Torne , einer Stadt in Lappland , die unter dem 6 ; Grad

nördlicher Breite , und also noch sehr wen von dem Nord¬

pol , liegt , ausgezeichnet hat . *) „ Die Smbr Tarne ,
spricht er , sähe bey unserer Ankunft ( den 6 . Dec . 1776 .)
abscheulich aus , ihre niedrigen Hauser waren bis an das

Dach mit Schnee bedeckc , welcher das Lickt des Tages
nicht durch die Fenster würde haben fallen lasten , wenn
es gleich hakte Tag werden können . Der stets fallende ,
oder doch zum Fallen geneigte und vorhandene Schnee ,
erlaubte der Sonne fast niemals einen Augenblick ,
sich gegen Mittag am Horizonte zu zeigen . Die Kalte ,
die schon vorher so durchdringend war , daß die Hitze eft>

nes sehr großen Feuers sich auch nicht in der geringsten
Weite ausbreiten konnte , und daß der Schnee , welchen
das Feuer schmelzte , sogleich wiederum gefror , und

rings umher einen Feuerheerd von lauter Eis forMirte ,
war im Jenner so groß , daß unser Wetterglas von

Quecksilber , so der Herr ReaU '.NUr verfertiget , und

welches mit Verwunderung >4 Grad über die größte
Kalte im Jahr 17O9 . in Paris herunter siel , allhiee
noch g / Grad in der Tief ? Zufttzte ; diejenigen Wetter¬

gläser aber , die mit Spiritus V/ni gefüllt waren , gefro «

F 2 ren
*) Man rechnet von der Linie bis zum Nordpol 90 Grad ,

und so wett auch bis ;um Südpol . Es sind als -
von Torne bis zum Nordpol noch 2 z Grad .
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ren völlig , und waren also gar nicht brauchbar . Oefne .
te man eine Stubenthüre , so verwandelte die äußere
Luft alle Dünste in Schneestocken , und formirte große
weiße Wirbel daraus . ( Hieraus begreift man , wie es
möglich fey , daß die Worte , die man redet , in solchen
Ländern gefrieren , und kreuzweise , wie kleine Spicßgen
in einander fallen können , wie dieses der Herr O . Löscher
in denen Werken Gottes S . izi . angemerkt .) Gieng
man hinaus , so meynke man nicht anders , als die Luft
werde einem die Brust zerschneiden . Alle Augenblicke
wurden wir durch das Krachen des Holzes , wovon alle

Häuser gebauet sind , und durch die Balken , die sich
spalteten , bedroht , daß die Kalte noch härter werden
dürfte . Wenn man die Einsamkeit auf den Gasten an »

sähe , hätte man glauben sollen , daß die sammtlichen
Einwohner der Stadt auögestorben waren . Man sähe
auch viele Leute, die von der Kälte zerstümmelt worden ,
denn die Einwohner eines so rauhen Erdstrichs verlieren

durch den Frost oft Arme und Beine , und die Kälte
nimmt öfters allhier dermaaßen zu , daß diejenigen , die
davon ergriffen werden , ohnfthlbar in große Noch gcra -

then . Zuweilen entstehen Ungewitter von Schnee , wel»

che noch weit gefährlicher sind . Der Wind stürmet ausein .
mal von allen Seiten her , daß alle Wege augenblicklich be¬
deckt werden , und wer von einem solchen Ungewitter auf
dem Felde ergriffen wird , bemühet sich vergeblich , durch
die Kenntniß der Oerker , und die an den Bäumen ange -

machken Zeichen , sich zu rechte zu helfen . Der Schnee
blendet ihn , und er versinket darinnen , so bald er einen

Schritt thuk .
So traurig es kn diesen Gegenden im Winter aus »

sicht , so und noch trauriger muß es in denen Landern
aus
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aussehen , die noch weiter gegen den Nordpol hinauf lie¬

gen . Wie betrübt ist der Winter in dem obern Theile

Lapplands , in Island und Grönland ? In einem Thei¬

le des letztem Landes , welches noch bewohnt ist , ist schon

der Winker weit strenger als in Tome , und weiter hin¬

auf ist thcils zu Lande wegen einer Kette von Felsen , die

Sommer und Winter mit schmelzendem Schnee und Eis

bedeckt sind , und wegen der dazwischen befindlichen Thä -

ler , die mit ewigen und brüchichen falschen Eise er¬

füllt sind , theils zu Wasser wegen der Eisberge und we¬

gen des Treibeises , welches vom Nordpol herunter getrie¬
ben wird , unmöglich zu kommen . Die See fängt

schon in den bewohnten Gegenden im Augustmonat zu

gefrieren an , und das Eis schmelzet vor dem Ausgang
des Aprilis und Anfänge des Mayes niemals . Die

Tage sind im December über zwey bis drey Stunden

nicht lang , wenn anders eine Dämmerung Tag heißen
kann , und sie würden völlig finster seyn , wenn der Wie¬

derschein des EifiS , womit das Land und Wasser bedeckt

ist , nebst dem Nordlichte nicht eine Art des Lichts mach¬

te . Wie würden wir klagen , wenn wir beynahe 4 Mo¬

nate in unfern Wohnungen in Dunkelheit zubringen ,
oder wenn wir uns Nahrung verschaffen wollten , selbige
in Eis und Schnee mit der größten Gefahr unsers Lebens

suchen müßten . Wie viel Mittel hat uns die göttliche

Vorsorge geschenkt , uns den kurzen Winter , der uns

immer noch Licht genug giebt , angenehm zu machen , und

ihn in unfern Wohnungen in eine andere Iahrszeit zu
verwandeln . Wie glückselig find wir ! — Unsere Woh¬

nungen schützen uns vor Frost und Kalte , und diese läßt
uns selbst auch im Freyen unser Geschaffte verrichten .
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'

„ Aber jene haben ja auch Wohnungen ? " Ja,aber
laßt uns nur sehen , wle sie beschaffen sind , und dann
laßt uns fragen , ob wer uns dieselben wünschen , oder ob
- er Aermste unter uns mrt dem Reis , sren unrer jenen tau ,

schen würde ? Man folge mir in Gedanken nach Lapp¬
land . D : e Wohnungen der Lappen sind Zelter , die sie
an dem Fuße eines Berges , den ewiger Schnee und Eiö
bedeckt , wo es ihnen beliebig , ausichlagen ; sie sind von

Thierhaucen gemacht . In der Miete des Zeltes ist die

Feuerstätte , die mir Steinen umfaßt ist , und der Rauch

zieht durL ? in oben offen gelassenes Loch hinaus , das zu»

gleich ein Fenster abgiebt , von demselben hängt ein Kessel
heraa , in weichem sie ihre Speisen kochen , oder das Eis

zum Trinken schmelzen. An den Wänden sind inwen¬

dig Pelze angemachr , um der rauhen Luft zu wehren ,
und an den Seiten sind Thierhäute gelegt , auf weichen
diese armen Menschen herumliegen . In diesen elen.
den Wohnungen bringen sie über z Monate in einer be »

fiändigcn Dämmerung und Nacht zu , und um dieselben
toben die rauhen Nordwinde , welche durch das Geheule
der Wölfe noch fürchterlicher werden .

Nicht besser ist der Winkeraufenthalk der Grönla » '

der in ihren sogenannten Winterhäustrn , Wir wollen
die Beschreibung des Herrn Andersons hrchersehen :
„ Die Grönländer bauen ihre Winkerwohnungen viereckig !

aus Feldsteinen oder abgsfallenen Felsenkrümmern , Moos

und Erde . Sie senken selbige in die Erde , daß sie
nicht über zwei- Ellen hervorragen . Oben auf diese
Wände legen siejeinige Latten , und bedecken selbige mit

Rasen und Erde , das ganze Haus aber ist über sieben

Fuß nicht hoch , und etwa zwanzig Fuß ins Gevierte .
Sie sehen einige Fenster hinein , welche von zusammcn -

gcna -
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genathen Fischdärmen gemacht sind . Der Eingang
wird unter der Erde als ein Maulwurfögang hineinge-
graben, aber er ist, damit die Kalte und de , Wind nicht
hineindringcn möge , gekrümmt und lang . Vor diesem
Eingänge , der allemal nach der Seeseite zugckehrt ist,
hangt statt der Thüle ein Fell. An den Seitenwän -
den haben sämmtlicke Bewohner , die oft 7 bis 8 Fami¬
lien ausmachen , ihre Schlafstelle , von Brecern auf Stei¬
nen , eine halbe Elle über der Erde erhoben , die anstatt
der Betten mit Rehfellen bedeckt ist. Jede Familie
hat hier ihren eigenen Schlafraum , der von dem andern
durch ein Zwey Ellen hohes ausgefpannteö Fell abgeson¬
dert wird . Eben diese Schlafstelle ist ihr Stuhl und ihr
Tisch . Vor derselben hat jede Familie ihre Küche, wel-
che in nichts anders als in einer großen von Weichstem
gehauenen Lampe , in welcher statt des Dochtes , Mooß
von Fischthran getränkt , brennet , unter welcher ein groß
Gefäß mit Thran steht , und eine immerwährende Flam¬
me unterhält. Ueber dieser Lampe hangt ein kupferner
oder weichsteinerner Kessel , worinnen vermittelst der
Flamme der Lampe alles gekocht wird , also , daß die
Lampe zur Erleuchtung des Hauses und Erwarmung des¬
selben dienet . Es ist aber in diesen Wohnungen so warm,
daß die Grönländer stets in selbigen mit dem Oberleib«
nackend gehen . Indessen haben selbige vor die Europäer
die größten Unbequemlichkeiten; der Gestank von dem
Fischthran , verfaulten Fischen , starken Ausdünstungen
der Menschen , die Unreinigkeit der Bewohner, dasUn .
geziefer , womit sie bedeckt sind , und die Hunde , die sich
in selbigen befinden , machen diese Hauser unausstehlich,
und kein Fremder kann in selbigen einige Stunden blei-

F 4 den,
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den , in welchen diese armen Leute mit jo großer Zufrke .
denheic und Einigkeit leben ."

Sollen wir dieseVergleichung fortsetzen? Sollen wir
die übrigen nördlichen Länder in ihrem traurigen Anblick
und darsiellen ? Sollen wir hinzuseßen , daß diese arme
Menschen von keinen Wissenschaften , Künsten und Hand¬
werken etwas wissen , wodurch das Leben erheitert , und
durch Bequemlichkeiten versüßt wird ? Sollen wir an »
zeigen , daß sie, von den Freuden eines gesellschaftlichen Le»
bcns entfernt , in kleinen Haufen von der übrigen Welt
abgerissen und abgesondert leben ? Daß sie nichts als
Strecken von Eisfeldern , Wüsteneyen von Schnee , und
Mauern von Eis , die sich bis zu den Wolken erheben ,
vor sich sehen , und oft ihren geringen Unterhalt auf die¬
sen gefährlichen Wegen durch die Jagd suchen müssen ?
Daß sie immer das Sterben der Natur vor Augen haben ,
wenn wir die neue Schöpfung des Frühlings hoffen ?
Und was das Vornehmste , daß jene, wie in einer leiblichen,
so auch größtentheilö in einer geistlichen Finsterniß sitzen,

")
da

Hanns Egede, ein Prediger zu iVogen in Norme»
gen , verließ seine Pfarre , und gienz im Jahr 1721 .
nach Grönland , daselbst den Namen Jesu zu predigen .
Er arbeitete sich durch sehr große Hindernisse hin »
durch , und bekehrte eine große Anzahl derselben . ES
wurden von Kopenhagen aus noch mehrere Missiona »
rien dahin abgescnder , unter welchen der Sohn dieses
Egcdens war . Egcde selbst gieng 17z 6 . nach Kopen¬
hagen zurück , und auf seinen Vorschlag ward ein Se -
mlnaiium zu Bereitung tüchtiger Missionare und Ka¬
techeten für Grönland errichtet . Itzt sind daselbst vier
Missionare und zwölf Katecheten - Auch die Herren »

Huker
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da uns das licht der Erkenntniß Gottes keuchtet , und

uns herrliche Aussichten in eine bessere Welt eröffnet . — -

Die Beschreibung selbst , die wir von ihrem Winter ge¬

geben haben , ist so schaudernd , daß wir besorgen , un -

sere Leser werden dieses Blatt wegirgen und sagen : Wie

unglücklich sind diese Menschen ! Wie elend ist ihr Schick -

sal ! Doch ehe wir uns aus diesen traurigen Gegenden

entfernen , so laßt uns , Freunde des Herrn , dankend an

die Güte unserS Gottes gedenken , und die Hand des

Herrn küssen , die uns vor andern beglücket , die uns

unsere Wohnungen in einem so gemäßigten Erdstriche an -

gewiesen , die uns so viel Mittel geschenkt , uns wider

Kalte und Frost zu schützen , die uns so viele Annehm¬

lichkeiten durch die Vergnügungen der Künste und Wis¬

senschaften , und durch die Freuden eines geselligen Lebens

gönnt . Mein Herz wird feuriger im Danke gegen
Gott , wenn ich durch diese leiblichen Wohlthaten erwe¬

cket an jene geistlichen gedenke . Ein ich nicht mitten im

Lande des Ammanuels gebohren , umstrahlt mich nicht

das Licht von seinem Antlitz ? Weiset es mir nicht den

Weg zum ewigen Lichte , eröffnet es mir nicht herrliche

Aussichten in das Land der Freude ? — Werden nicht

dadurch alle die kleinen Widerwärtigkeiten dieses Lebens

versüßt ? O mein gütiger Vater , laß mich doch diese

F 5 Er ?

Hüter haben eine Gemeine daselbst errichtet . Sollte
es unfern Lesern einiges Vergnügen bringen , so wollen
wir dann und wann etwas von den Missionsgeschich «
ten in diese Blatter einrücken lassen , da wir ausser
den Malabarischen von allen christlichen Missionen
sehr gute Nachrichten besitzen . Wie bcwundernswür ,

big sind auch hier die Werke und Wege Gottes i
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Erkenntniß deiner mir geschenkten vorzüglichen Wohlta¬
ten darzu anwenden , zufriedner mit meinen Schicksalen ,
rechtschaffner zu allen meinen Handlungen , freudiger zu
meinen Pflichten zu werden ! Laß mich dir »achahmen
- Wenn ich in dieser rauhen IahrSzcit mit allem
wohl versorgt und ruhig in meinem Zimmer sitze ; so
will ich nicht nur deine Güte preisen , sondern auch an
meine leidenden Brüder gedenken , deren viele vor Frost
und Kalte kaum ihre Blöße bedecken können , die ohne
bequeme und warme Kleidung , in Schnee und Eis her-
umirrcn , oder vom Hunger gequält , und durch Krank¬
heit entkräftet , ohne Erquickung , ohne Erwärmung auf
ihrem eienden Lager schmachten . O möchte doch meine
Hand so reich an Gütern dieses Lebens seyn , als mein
Herz reich am Gefühl und Mitleiden ist ! Wie wollte ich
den Hungrigen speisen , den Nackenden kleiden , den
Elenden erquicken ! O welches alles übertreffende Ver¬
gnügen können sich die Begüterten verschaffen , wenn sie
ihr Herz zum Gefühl , und ihre Hand zur Erquickung
des Armen öffnen — ! Dieß ist das einzige , worinnen
ich sie beneide . O möchten sie alle ihrem Vater im Him¬
mel in seinem Mitleidcn und Wohlthun nachahmen ! —
Dann werden sie ihre Glückseligkeit erst ganz empfinden ,
die sie vor andern genießen , die Menschen , wie sie , sind,
wenn ihr Auge auf den Elenden herab sieht. — Wie
wird der Dank erquickter Armen zum Himmel vor ihr
Wohl hinaufsteigen ! — Welcher Seegen von Gott wird
auf sie Herabkommen ! O laßt uns , Freunde des Herrn ,
nach diesem edlen und Gottgefälligen Vergnügen trach¬
ten ! — Laßt uns von dem Ueberfluß , oder auch von
dem Wenigen , das wir haben , unfern armen Brüdern
ihren Ankheil reichen , — wenigstens lasset uns ihnen nie

unfern
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unfern Rath , unfern Trost , unsere Vorbitte bey andern

versagen ; das , das wird allezeit in unferm Vermögen

ftyn . Ja , Herr ,

Mach mich in deiner Hand zum Werkzeug deiner Liebe ,
Entzünde , Gütiger , dieß Herz zu gleichem Triebe ,

Ich sey , wie du , ein Menschenfreund !

Dem Armen will ich nie , auch in des Winters Plagen ,

Erquickung , die er braucht , aus Geiz und Haß versagen ,

Ich will ihn trösten , wenn er weint .

Das Eis-
Thorheit kann größer und mit mehr Unsinn

V durchwebt seyn , als die Thorheit derjenigen , wel¬

che die verchrungswürdigen Geheimnisse der Religion

Jesu deswegen läugnen , und ihrer wohl gar spotten , weil ,

sie so viel unbegreifliches vor den menschlichen Verstand

haben , und auch der tiefsinnigste Geist in den schärfsten

Untersuchungen sie nicht ergründen kann , zumal , wenn

er sie mehr mit kühnen und neugierigen , als ehrerbieti¬

gen und demüthigen Blicken betrachtet . Nichts glau¬
ben wollen , was man nicht begreifet , zeigt einen Men¬

schen an , der in dem Reiche der Wissenschaften nur die

ersten Schritte gethan . Man sage den Einwohnern des

hitzigen Himmelsstrichs , die nie aus ihrem Vaterlande

gekommen , man sage ihnen , daß es Länder gebe , wo

im Winter die fruchtbarsten Felder in Eis , die Flüsse
und Seen in harten Crystall , und die Wassertropfen in

durchsichtige Steine verwandelt würden ; man sage ihnen ,
daß die Natur ohne Hülfe der Menschen zu dieser Zeit ,
über Flüsse und Bäche Brücken von Crystall baue , wor¬

über



über die größten Lasten fortgeschafft werden könnten ; —
werden sie dieses einsehen und begreifen ? werden sie sich
von dem Ei6 eine Vorstellung machen können ? Und wenn
sie uns antworten werden : das sey unmöglich , weil es
über ihren Verstand sey ; werden wir sie alsdenn nicht für
thöricht halten , da sie eine gewisse Sache bloß deswegen
laugnen , weil sie selbige nicht ergründen können ? Und

handeln denn , die vernünftiger , die mit den großen Ge¬

heimnissen , die den allweisen Verstand Gottes zur Urhe¬
berin » haben , eben so umgehen ? Die in die Tiefen des
göttlichen Verstandes mit ihrer schwachen Vernunft
eindringen wollen ? Dieser Gedanke ist mir immer ge.

genwärtig gewesen , so oft ich über die Natur und Entste -

hungsart des Eises nachgedacht , davon wir jetzt etwas sa .

gen wollen .
Das Wasser , welches durch die Ausdünstung seiner

Feuertheilgen nach und nach beraubt wird , wird dadurch
dichter gemacht ; die Wassertheilgen berühren sich einan -
- er in mehrern Puncten , hangen sich stärker an einander
und werden also feste Körper , welche wir Eis nennen .

Die Erzeugung des Eises entsteht aber wohrschein -
sicher Weise , wie wir schon oben gesagt , nicht allein aus
her Beraubung der Warme , so in dem Wasser war ,
sondern auch durch die in die Zwischenräume der Wasser¬

theilgen eindringcnhe kaltmachende Materie , die das Zu¬
sammenhängen der Theile des Wassers vermehret . Man
kann , um sich dieses deutlicher vorzustellen , die dritte Fi -

gur Vab . I ! . Nachsehen. und k mögen zwey Wasscr -

theilgen seyn , welche wahrscheinlich eine solche runde Fi¬

gur haben ; bey c und ä lassen diese zwey Wassertheilgen ,
wie bey st, einen Zwischenraum ; in diesen Zwischenraum
- ringt ein dreyeckigter Körper e , der eine Pyramiden ähn - '



licke Figur hat , ein , welches die kaltmachende Materie

ist. So bald dieses geschieht , so wird dieser eingedrun -

gene Körper den Zwischenraum bey c und ä anfüllen , und
das Zusammenhängen der Wassertheile ^ und L vermeh¬
ren ; diese Theile können daher nicht mehr wie sonst über
einander wegrollen , und darinnen bestund die Flüßigkeit
des Wassers , die eben dadurch aufgehoben wird .

Je mehr die Feuertheilgen des Wassers in die kalte

Luft übergehen , je ungehinderter die kaltmachende Mate¬
rie in das Wasser rindringen kann : desto eher gefriert
das Wasser . Man kann dieses aus einem leichten Ver¬
suche wahrnehmen . Man fülle drey gleich große Glaser
mit kaltem Wasser , in gleicher Kalte ; man lasse das eine
offen stehen , das andere , verstopfe man sorgfältig , und
in dem dritten Glase gieße man auf das Wasser eines Fin¬
gers dicke Oel . Man sehe hierauf alle drey Gläser in die
kalte Luft . Man wird sodann finden , daß das Wasser
in dem offenen Glase gefrieret , wenn das in dem andern
verstopften Glase noch flüßig ist , ob es gleich eben densel.
ben Grad der Kälte hat , so bald man aber dasselbe stark
erschüttert , so wird eö den Augenblick zu Eis . Das
Wasser aber in dem mit Oel oben angefüllten Glase wird
entweder gar nicht , oder nur bey der heftigsten Kälte ge¬
frieren ; steckt man aber durch das auf dem Wasser
schwimmende Oel einen metallenen Drath , der bis in
das Wasser reicht , so wird in dem Wasser sogleich Eis

entstehen .
Das Gefrieren des Wassers fängt natürlicher Weist

jederzeit von oben an . Die kalte Luft berührt die Ober¬
fläche des Wassers , eö verliert also daselbst zuerst seine
Feuertheilgen , und die kaltmachende Materie dringt ein.
Wir sehen dieses an dem oben mit Oel gefüllten Glase , da

das



das Wasser alsdann erst gefriert , wenn durch die van
dem metallenen Drakh gemachte Oeffnung die Luft und
die kaltmachende Materie eindringen kann .

Das Eis wird aber auf folgende Art erzeugt : Zuerst
steht man auf der Oberfläche des Wassers kleine Faden
von Eis entstehen , welche sich immer mehr und mehr häu¬
fen, und sich mit elnander auf verschiedene Weise vereint ,

gen , bis sie ein dünnes Häutlein bilden . Es entstehen
mehr solche Faden , werden dichter , hängen sich an daö

erstere Häutlein an , und dieses wird nach Beschaffenheit
der Kalce immer dicker , so daß es endlich auch die schwer¬
sten Lasten tragen kann . Man bemerkt hiernächst , daß
diese Eissaden gemeiniglich von der Seite des Glases , oder

bey Flüssen am Ufer ihren Ursprung nehmen , und sich ge.

gen die Mitte der Oberfläche des Wassers ausbreiten .
Weil aber das erstere Häutlein ungemein dünne ist , und

sich erst am Rande anseht : so sieht man leicht daraus ein,
warum stark forkschießendeStröhme und Meere , die nicht

stille stehen, sondern in beständiger Bewegung sind, nicht
gefrieren . Und vielleicht ist dieses auch die Ursache ,
warum das große Weltmeer nicht mit Eis überdeckt wird .
Denn ob sich gleich gegen die Pole der Erde große Eisge -

bürge mitten in dem Meere befinden , die als kleine In¬
seln anzusehen sind ; so sind doch diese Eisberge nicht im
Meere , sondern nahe am Lande erzeugt worden , die Ge .
walk der Winds und das Wüthen der Wellen reisten sie
vom Lande loß , und führen sie in das Meer . Derglei -

chen Eisklumpen sind von ungeheurer Größe . An der

Ostseite Grönlands befinden sich ganze Reih -, n von solchen
Eisgsbürgen auf dem Meere , so daß man unmöglich wci.

ter schiffen kann . Vom Nordpol und von Spitzbergen
werden solche Eisberge Jahr aus Jahr ein durch den

Strom



Strom und Wind herunter getrieben , und ein englischer
Admiral har einmal einen selchen Eisberg angetroffen , der
1600 Schuh hoch gewesen ist.

So gewöhnlich es uns ist Eis zu sehen, so wenig
wir gemeiniglich dabey denken ; so viel merkwürdiges , so
viel auch den größten Geistern bisher noch uncrklärli .

cheS , wird man dabey finden , wenn man sich nur die

Mühe geben will , auf einige Erscheinungen bey dem Eise
gehörige Achtsamkeit zu wenden .

Wir haben in dem vorhergehenden gesagt , daß dis

Theile des Wassers durch die Kalte naher zusammenge .
bracht würden — - —- Hieraus sollte billig folgen , daß
das gefrohrne Wasser , oder daö Eis schwerer und kleiner ,
als das flüßige Wasser , woraus es entstanden war , seyrr
müßte ; und gleichwohl zeigt sich das Gegentheil , das
Eis ist leichter , und nimmt einen großem Raum ein als
das Wasser . Die Beweise davon sehen wir täglich vor

Augen .
Das Eis ist leichter als das Wasser , denn sonst könn¬

te es nicht auf selbigen schwimmen , denn nur Körper , die

leichter sind , als eine eben so große Flache von einer an¬
dern fiüßlgen Materie schwimmen nur auf derselben.

DaS Eis nimmt einen großem Raum ew, a !ö das

Wasser , woraus cö entstanden ist . Diese AnsoR -.

geschieht in dem Augenblicke , da das Wasser emwmec
dem Gefrieren sehr nahe ist , oder indem eö wirtlich ge¬
frieret . Kurz zuvor , da eö noch fiüßig ist , nimmt es
einen engem Raum ein , wenn cö kalter wird . Wenn
eine gläserne Flasche mit einem langen Halse bis an die

Mittedesselben mit Wasser erfüllt wird , und man setzt
sie in eine große Kälte ; so sicht man , daß das

Wasser zuerst einige Linien tief fällt , fo bald es aber

r»
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zu Eis werden will , fängt es an zu steigen . Man

hat so gar durch angestellte Versuche gefunden ,
daß der Raum , welchen das Wasser anfüllt , fo lan¬

ge es flüßig war , zu dem Raume , den das Eis ei» ,

nimmt , sich wie 8 gegen 9 , oder wie 25 zu 28 ^- verhalte .

Diese Ausdehnung des Wassers , wenn cs zu Eis wird ,
ist von ungemeiner großen Gewalt, und bringt erstaun-
liche Wirkungen hervor . Jeder weiß , daß Glaser , in

welchen Wasser gefriert , zersprengt werden . Ich habe

oft gesehen , daß eine silberne Kugel , die im Durchmesser
6 Zoll hatte , die noch nicht ganz mit Wasser gefüllt ,
aber deren Oeffnung sehr feste verstopft war , inoem sie
des Nachts in die kalte Luft gesetzt wurde , des Morgens

zersprungen war . Die Florentinische Academie hat

diesen Versuch mit einer metallenen Kugel angesiellt , die

mit Wasser gefüllt und der Kalte freygestellt , und nach

und nach von ihr so viel abgefeilt wurde , bis sie zersprang .

Und Muschenbroek hat durch genaue Berechnung ge.

funden , daß man ein Gewicht von 27,720 Pfunden wür .

de nöthig gehabt haben , wenn diese Kugel hätte zerrissen

werden sollen. Hugmius nahm einen starken Zimten ,

lauf , füllte ihn mit Wasser , verstopfte bcyde Oeffnun -

gen mit hölzernen Stöpseln , die mit Bley übergossen

wurden , legte ihn in Schnee , der mit Salze vermengt

war , und der Flintenlauf zersprang mit einem sehr großen

Knall , so bald das Wasser in selbigem gefroren war .

Die Ursache von dieser , und die übrigen Bemerkungen
bey dem Eise enthalt da » folgende Glück .

Den 24 . Febr . wird das ? te Stück ausgegeben .



Natur und Religion.
VII . Stück.

Das Eis.
/ ^^ ^o groß die Gewalt der Ausdehnung des Wassers

ist , wenn es in Eis verwandelt wird , wie wir
in der vorigen Betrachtung gezeiget haben : so

schwer läßt sich die Ursache von dieser Ausdehnung an .

geben . Es lassen sich verschiedene Ursachen deswegen
anführen , und es kömmt darauf an , welche die meiste
Wahrscheinlichkeit vor sich hat und am besten mit der
Natur des Eises übereinstimmt . Die meisten Natur «

forscher schreiben diese Ausdehnung der im Wasser be¬
findlichen Luft zu . Daß sich häufige Luft im Wasser
befindet , ist eine längst bestätigte Sachs , und man
darf nur ein Glas mit Wasser unter das Glas auf der

Luftpumpe setzen , und die Luft auspumpm , so wird
man mit Vergnügen sehen , was für eine Menge Luft¬
blasen aus dem Wasser aufsteigen . Diese im Wasser
befindliche Luft hält sich in den Zwischenräumen der

Theile des Wassers , die eine runde Figur haben , und

daher viele Zwischenräume unter sich lassen , auf ; wer «
den nun die Theile des Wassers durch die Vermin «

derung der Warme in selbigen näher an einander ge¬
bracht , so werden diese Zwischenräume kleiner , und
die Luft , die sich in selbigen befindet , wird daher zu¬
sammengedruckt , und also ihre Spannkraft , ( Elasti -
cität ) wie bey einer zufammengedruckten Spannfeder ,
vermehrt . Diese zufammengedruckte Luft geht ari¬
den Zwischenräumen des Wassers heraus , und steigt ,

s . Bändch . G weil
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weil sie von leichterer Art als das Wasser ist , in Gestalt
kleiner Blasen in die Höhe . Dieses Aufsteigen aber

geschicht langsam , weil diese Luftblasen die Massertheil «

gen , die stark zusammenhängen , erst zerrheiien müssen »
Da aber das Gefrieren des Wassrs ordentlich von oben

her ansangt S . 9z : so können diese kleinen Luftbla¬

sen wegen der obern Eisrinde nicht heraußgehen . Die

Luft kann in dieser durch die Kälte verursachten Span¬

nung nicht lange bleiben , ^ sie dehnt sich vermöge ihrer
Elasticitat eben so stark aus , als sie gedruckt worden ,
und daher treibt sie die Theile des Wassers , die zu Eis
werden wollen , auseinander , und dehnt sie aus , und

daher nimmt das Eis einen größer « Raum ein , als das

Wasser hatte , woraus es entstanden ist. Setzen wir

noch hinzu , daß die kaltmachende Materie in die Zwi¬

schenräume der Wasserkheilgen eindringe , so sehen wir

daraus , daß die Luft noch mehr zusammen gepreßt wsr -

de , und daher eine stärkere Kraft bey ihrer Wiederaus -

dchnung beweisen müsse.

Diese angeführte Ursache von der Ausdehnung des

gefrierenden Wassers ist die gewöhnlichste , und sie scheint
auch dem ersten Ansehen nach zur Erklärung hinlänglich

zu seyn ; allein es sind gegen dieselbe in den neuern Zei¬
ten viel Einwürfe gemacht worden , die an sich sehr er¬

heblich sind. Entstünde , sagt man , die Ausdehnung des

Eises von der Luft , so dürste und könnte sich das Wasser ,
das von der Luft befreyek ist , im Gefrieren nicht auö -

dehnen , und das Eis , welches aus solchem Luftleeren

Wasser entstanden ist , könnte nicht wie das ordentliche

Eis auf dem Wasser schwimmen . Beydes aber ge¬

schieht auch .bey dem von der Luft gereinigten Wasser .

Diejenigen ,
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Diejenigen , welche diese Ursache annehmen , führen
zwar zu ihrer Entschuldigung an , daß das Wasser nicht
völlig von der Luft gereiniget werden könne , und bcy
aller angewendeten Mühe und Vorsicht noch genug Luft
im Wasser bleibe : allein die Florentinische Academie
und andere Naturforscher haben durch häufige Versuche
deutlich gezeigt , daß diese Entschuldigung nichtig fty .
Hiernächst kann sich die Luft nicht mehr auüdehnen
als sie erst zusammengedrückt wurde , die Gewalt aber ,
womit das gefrierende Wasser Gefässe zersprengt , kann
von ihr nicht allein Herkommen .

Man hat daher andere Ursachen , diese Erschei¬
nung zu erklären , suchen müssen . Man hat sie in der
kaltmachenden Materis gefunden . Diese , sagt man ,
dringt in die Zwischenräume der Wassertheilchen so häu¬
fig und mit solcher Gewalt ein , daß diese dadurch aus¬
einander getrieben werden ; sie gleichet bey ihrem Eindrin¬
gen einem Keile , der die Theile des Holzes auseinander
bringt . Dieses ist ohne Zweifel die kürzeste Antwort ,
die man geben kann . Aber auch diese hat man nicht
hinlänglich gefunden , weil man glaubt , daß eine Sache ,
wie die kaltmachende Materie ist , deren Natur und Art
zu würken man noch sowenig kennt , zur Erklärung ei¬
ner ander « nicht füglich könne angewendet werden .

Noch eine andere Ursache führet Musschenbroeck
an ; er sagt , daß die kaltmachende Materie die Wasser¬
theilchen von einander trenne , und unter ihnen eine ge¬
wisseArt von Gährung verursache . Der fiel . Herr Prof .
Winkler hat daher Gelegenheit genommen , eine dop¬
pelte Muthmaßung vorzutragen . Er sagt : vielleicht
werden die Theile des Wassers , die man für rund hält .



Zoo Das Eis.
im Gefrieren zertheilt , und entstehen daraus mehrere
solcher kleinen Kügelchen , oder auch eckigte Körperchen .

In beyden Fallen muß das zuvor flüßige Wasser einen

größer » Raum , wenn es zu Eis wird , einnehmen . Ein

Beyspiel giebt eine löthige Bleykugel , die man entweder
in kleine Kügelchen oder in eckigte Theile zertheilt , diese
Kügelchen oder eckigte Theile werden alsdenn einen

großem Raum einnehmen als die Kugel , woraus sie

entstanden sind. Diese Zerkheilung aber kann gar leicht

durch die eindringende kaltmachende Materie gewürkt
werden . Die andere Mukhmaßung ist diese : Die Be ,

standtheilchen des Wasstrs können von der Art seyn , daß

sie sich in hohle und elastische Kügelchen vereinigen , wenn

sie einander berühren . In den aufsteigenden Wassers
dünsten hat das Vergrößerungsglas bereits gezeigt , daß

sie aus hohlen Kügelchen bestehen . Noch dieser Muth .

maßung würde die Ausdehnung des Eises in den Be «

standtheilen des Wassers selbst zu suchen seyn.
Das Eis , ob cs gleich ei » harter und fester Körper

ist , so dünstet es dennoch stets aus , und je größer die Kal «

te ist , je größer ist diese Ausdünstung . Man darf nur

Stücken von Eis , die scharfe Spitzen und Ecken haben ,
in die freye und sehr kalte Lust setzen , man wird st«

hen , daß die Spitzen und scharfen Ecken in weniger Zeit

abgestümpst sind . Perrault fand , daß ein Stück Eis

von 4 Pfunden nach 18 Tagen , da es in der größten

Kälte gelegen , ein Pfund leichter worden , und Marran

erzählt , daß ein Stück Eis , welches in der Luft und

Nordwinde gelegen , binnen 24 Stunden , mehr als den

fünften Theil seines Gewichtes verlohren habe . Es ge-

schicht aber diese Ausdünstung durch die annoch im Eise

befindliche Wärme , die noch größer ist , als die Wärme ,
in



in der Luft , wenn es heftig kalt ist . Diese Wärme

sondert die kleinsten Theile vom Eise ab , und weil Feuer -

theilgen sich allezeit gegen den kälter » Ort bewegen , so
steigen auch diese abgerissenen EiStheilchen in die kältere
Luft , es müssen ihrer aber desto mehr dahin gehen , je
kälter die Luft ist . Hieraus sehen wir auch , warum bey
heftiger Kälte nicht nur von den Flüssen , sondern auch
selbst von dem Eise , Dünste , die uns wie ein Nebel Vor¬
kommen , aufsteigen , und warum jedermann bey dessen
Wahrnehmung sagt , es werde sehr kalt werden .

Ob aber gleich das Eis in großer Kälte , davon re-
den wir , seiner Schwere nach abnimmt ; so nimmt doch
seine Größe mit dem Anhalten der Kälte zu . Man
darf nur ei» Gefäß , daß einen Theil der Gewalt der

Ausdehnung des Eises aushalten kann , mit Wasser
füllen , und gefrieren lassen , so wird die Oberfläche des

Eises etwas erhaben werden ; man durchsteche das Ge ,

fäß auf dem Boden , und lasse das übrige Wasser ab -

laufen , und das Eis in der Lust stehen , so wird man
finden , daß dessen Oberfläche noch erhabener wird .

Wenn wir das Eis betrachten , so finden wir viele

Hügeln auf der Oberfläche desselben , und es fragt sich :

woher sie entstehen ? Sie entstehen von der Luft , die im

Wasser war , ehe es zu ^ is ward . Wenn sich nämlich
mehrere Luftblasen in dem Wasser sammlcn , ehe die

oberste Eiörinde gar zu dicke wird , so geschieht es , daß
die Luft , vermöge ihrer auödehnenden Kraft , diese subtile
Eisrinde zersprengt , und das Wasser durch diese ge¬
machten Oeffnungen heraustreibt , welches , weil es schon
bis zum Gefrieren erkaltet ist , sogleich gefriert , wenn
es in die kalte Luft kommt , daraus entstehen aber kleine

Hügelchen . Daß dieses die wahre Ursache sey , erhel ,

Gz let



lct daher , weil auf dem Wasser , welches von der Luft
gereiniget ist , und zu Eis wird , niemals dergleichen ,
oder überaus wenige entstehen .

Eben von dieser im Wasser eingeschlossenen Lust
kommt es , daß das Eis zuweilen zerspringt , und dar «
bey , nach der Beschaffenheit der Stärke des Eises , ein
sehr siar ^ r Knall gehöret wird . Die Lust , die zusam -
mengedrückc wird , bringt bey ihrer Wiederausdehnung
erstaunliche Wirkungen hervor . Je größer aber die
Kälte wird , je mehr Theile des Wassers zu Eis werden ,
desto mehr wird sie zusammengepreßt ; da sie sich aber
wieder ausdehuen muß , das Eis aber ihrer Gewalt wi¬
dersteht , so lucht sie mir Gewalt einen AuSgang , und
zersprengt das Es . Diese Ausdehnung der Luft wird
durch die Wärme verstärkt , daher kommt es , daß be¬
sonders »m Frühjahre , wenn die Lust warmer wird , das
Eis mit großem Krachen zerspringt . In den nördlichen
Landern ist dieses , wenn der Sommer herannaht , eins
gewöhnliche Erscheinung , und das Krachen des zersprin¬
genden Elses ist fürchterlich . Ein Holländer sähe einst
in Novazembla einen Eiöklumpen ioo Schuh dicke mit
einem erschrecklichen Knalle in mehr als 400 Stücke
zerspringen .

Hier würden wir diese Abhandlung von dem Eise ,
die ohnedem ohne unfern Willen sich verlängert hat , be¬
schließen , wenn wir nicht noch den Emwurf, . den uns ein

guter Freund gemacht hat , und den vielleicht mehrere
unserer werthesten Leser machen dürften , beantworten
müßten . Wir haben oben gesagt , daß durch Schnee
und Salz eine künstliche Kälte könne zuwege gebracht
werden , und haben die kaltmachende Materie in den

Salzen gesucht . Wenn .dieses wahr ist , sagte unser
Freund ,
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Freund , so muß auch daraus folgen , daß das Salzwas .

ser eher als das andere Wasser gefrieret , und gleich,

wohl lehrt die Erfahrung das Gegentheil , denn Herings »

und Fleisch - Lacken , Laugen Und dergleichen salhige Was .

ser gefrieren nur in großer Kälte , wenn das süsse Was¬

ser langst gefroren ist . Die Antwort auf diesen Ein .

wurf ist leicht zu finden . Die kalkmachende Materie ,
die im Salz ist , verfliegt bey dem Schmelzen des Salzes
im Schnee , denn wie könnte sie sonst bey dem S - 62 .

angeführten Versuch das Wasser auf dem obern Teller in

Eis verwandeln ? Wird nun das Salz in süßem Wasser

aufgelöst , so verfliegt die kaltmachende Materie in kur .

zer Zeit , und da in den Zwischenräumen der Wasser -

theile Salztheilchen befindlich find , so wird dadurch das

Eindringen der kaltmachenden Materie , folglich auch
die Verwandlung des Salzwassers in Eis verhindert .

Hiernächst so ist das Salz -ein dichterer Körper als das

Wasser , es behält also auch die Warme , die es von

dem Wasser an sich genommen , länger , als das süße

Wasser , daher widersteht es länger dem Froste .

Welchen erhabenen Begrif von meinem Gott macht
mir diese Betrachtung , wenn ich jenen Ausspruch eines

Elihu überdenke ! Vom Odem Gottes kommt Frost , und

die Breite des Wassers wächst zusammen , wird Eis ) .

Wenn es dem Herrn der Natur gefallt , so läßt er rauhe Wrn .

de wehen und die Oberfläche der Wasser berühren — es

vermehret seine Flüßigkeit , und wird in ein enges Be .

hältniß eingeschlossen , und mit einer Decke von festen
Marmor überdeckt . Wo sonst der Weg der schuppigten

G 4 Nationen

*) Hiob Z7 , " »
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Nationen war , da ist jetzt der Weg der Menschen . —-
Gott macht auf Seen eine Bahn , und über die Tiefen
einen Weg durch sein allmächtiges Wollen . Wie groß
wttdmir mein Gort auch in diesem Theile seiner Werke !
Wie wunderbar ,st diese Verwandlung des Wassers in
Eis ! Wie stolz sind Menschen auf thre Werke , wenn sie
mit unglaublicher Arbeit und Kosten dem Wasser einen
Weg auf Pfeilern und Bögen , über Hügel und Thäler
bereiten , und wie bewundecungsvoll erstaunen wir über
diese Werke ! Aber versucht es , ihr Mächtigen , die ihr
Meere mit Meeren verb ndek , und Flüsse mit Flüssen
kettet , versuchtes , überdeckt einmal die Flukh des Was »
sers in einer westen Ebene , legt die Grundlagen bloä auf
die Oberfläche des Wassers , oder bereitet aus dem flüßi -

gen Elemente euren Füssen eine Bahn , — und das alles
mit einem Worte . — Erkennet euer Unvermögen und
Gottes Größe ! fallt nieder und betet an den Herrn ,
der durch seinen Odem dieses alles thut ! Anbetungs¬
würdiger Gott ! groß , unendlich groß bist du , unbe »

greiflich in deinen Werken ! Diese Erkenntm '
ß soll meine

Seele immer im Vertrauen auf dich stärkend erhalten .
Sind Tiefen des Elendes vor meinen Augen , und Flu »

then der Trübsal vor meinem Angesichte , ist kein

Weg mehr übrig mich zu retten , und zu dem ge¬
wünschten Glücke zu gelangen >— Was zage ich !

so lange der Herr noch allmächtig regiert , und meine

Schicksale in der Hand des ewig Gütigen sind ! Was

gräme ich mich ! ehe wird Er mir einen Weg über das

Meer bereiten , ehe über Seen und Tiefen einen Gang
erbauen , ehe ich sinken , ehe ich nicht zu dem , von

ihm vor mich bestimmten Wohl , gelangen sollte .
O !
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O ! Hoffe meine Seele auf den Herrn , er wirds wohl

machen ! Denn

An wunderbaren Wegen
Fehlts dem Allweifen nicht .
Sein Thun isi Gnad und Seegen ,
Sein Gang ist Recht und Licht .
Und wenn er seinen Kindern
Ein Glück hat jugedacht ,
So kann sein Werk nichts hindern ;
Er will ; es ist vollbracht .

Der Schnee .
/ Amern aufmerksamen Beobachter der Werke Gottes

wird nichts in der ganzen Schöpfung als eine

Kleinigkeit , die seiner Aufmerksamkeit und seines Nach¬
denkens unwürdig wäre , Vorkommen . Auch im Kleinen

wird er Spuren der Größe des Herrn , und im Alltägli «

chen Merkmale der Weisheit Gottes und seiner alles be -

glückenden Güte wahrnehmen .

Was ist im Winker gewöhnlicher , als daß der

Schnee die Erde bedeckt . Jeder sieht denselben , und

Gewohnheit und Unachtsamkeit verblendet vielen die Au¬

gen , die dock sonst so scharfsichtig seyn , und Sachen se.

hen wollen , die entweder gar nicht vorhanden sind , oder
über welche die göttliche Vorsicht selbst einen Vorhang

gezogen , und sie über den Gesichtskreis der Sterblichen
erhaben hat . Sie übersehen diese Werke des Herrn
und lassen sich dadurch nicht zum Preise des Allmächti¬
gen und Gütigen ermuntern . Laßt uns , Freunde des

Herrn , von dieser Menge uns absondern , und auch
G 5 diese
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diese Erscheinung in der Natur , den Schnee , so ge¬
wöhnlich sie ist , zur Verherrlichung unsers Gottes de-
trachten .

Wir haben in diesen Blattern schon oft bemerkt ,
baß in der Luft ungemein viel Dünste befindlich sind.
Aus diesen Dünsten , wenn sie wäßricht sind , entstehet
Regen und Schnee . Gefrieren diese Dünste noch eher
als sie sich zusammenziehen und Tropfen bilden können ,
so wird der Schnee gezeugt . Der Schnee ist also ge«
frornes Wasser , wie das Eis , aber nur darinnen un¬
terschieden , daß bey dem Eise das Wasser seine ge¬
wöhnliche Dichtigkeit hat , das Wasser bey dem Schnee
aber schon da gefrieret , wenn seine Theilchen auseinander
gesetzt , und noch als Dünste in der Luft sich befinden .
Und wie leicht kann das Gefrieren der wässerichten Dün -

fie in der Luft geschehen. Die Luft ist oft überaus kalt ,
und besonders die obern Gegenden derselben . Diese
Kälte kann durch die Salze , die in der Luft sich befinden ,
vermehret werden . Wolken sind schon hinreichend , die
unter ihnen befindliche Luft kalt zu machen . Und sehen
wir nicht mehrentheils in den Tagen , wenn es zu schneyen
pflegt , schwarze herabhangende Wolken am Himmel ?
Diese Wolken hindern die an sich schon schiefen und daher
matten Sonnenstrahlen , daß sie die unter ihnen befind -

liche Luft nicht erwärmen können . Wird nun aber die

Luft kalt , so wird sie auch zugleich dichter , die Dünste
werden daher naher an einander gebracht , und erstar¬
ren durch die Kalte ; durch diese Zusammenziehung
mehrerer Dünste wachst ihre Schwere , und sie müssen
daher , wenn kein Wind hinzu kommt , vermöge der

Gesetze der Schwere , gerade auf den Erdboden herunter -

fallen .
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Da der Schnee auf diese Weise entsteht , so ist es

möglich , daß es auch im Sommer schneyen könnte , und

es fchneyet auch wirklich bey kühlen Sommertagen in

der obern Luft , wenn es bey uns regnet . Die hohen

Berge , die mit ewigem Schnee und Eis bedeckt sind,
die wir in den nördlichen Gegenden , ja auch in den hei«

festen Erdstrichen , so gar in Peru , finden , beweisen

dieses , auf welchen es fchneyet , wenn eö in der Tiefe

regnet . Man hak durch Berechnungen gefunden , daß
in einer Höhe von rooo Klaftern und drüber , ein solcher
Grad der Kalte in der Luft sey , welchen die Winker un -

fers Erdstrichs haben . Allein da die untere Luft , die

uns umgiebt , und sich etliche roo Klaftern über unser

Haupt erhebt , durch die Zurückpraüung der Sonnen¬

strahlen , und die von der erwärmenden Erde erzeugten
Ausdünstungen erwärmet ! wird , so mästen die in der

obern Luft gesrornen >Dünste , so bald als sie in diese
erwärmte Luft gelangen , aufthauen , und dann können

sie nicht mehr als Schnee sichtbar werden , sondern sich
in Regentropfen verwandeln .

Ist die Luft , in welcher die Dünste gefrieren , sehr
kalt

'
, so fallen die gefrornen Dünste einzeln herab ; ist

hingegen die Luft etwas wärmer , so sind sie etwas wei¬

cher, und bleiben im Herunterfallen , wenn sie einander

berühren , welches bey einer so großen Menge leicht ge¬

schehen kann , an einander hangen , und werden , dadurch

desto größer , und machen also Schneeflocken aus . Die¬

ses ist die Ursache , warum bey gelindem Wetter die

Schneeflocken so groß sind , da hingegen bey strenger
Kälte nur kleine und einzelne Schneefiguren fallen .

Man-
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Man hat noch eine Art von solchen gefrsrnen Dün¬

sten , *) die oft bey gelindem Wetter mit dem Schnee
vermengt , und auch nichts anders als Schnee sind , die
in runden Kügelchen herabfallen , und welche man ge¬
meiniglich Graupen oder Graupeln nennt . Ihre Erzen «
gung aber gejaucht auf diese Weise : Wenn der oberste
Theil einer Wolke weniger von Dünsten erfüllt ist , so,
daß die Warme der Sonne bis in die Mttte derselben,
wo mehrere Dünste sich gehäufet haben , eindringen
und sie leichte machen kann , der untere Theil derselben
aber sich in einer kalten Gegend der Lust befindet ; so neh¬
men die untern Dünste die Gestalt des Schnees an sich,
die obern aber senken sich zu diesen herab . Indem nun
die lehtern wärmer sind , so umfließen sie die untern ge«
frornen Dünste . So bald dieses geschicht , so werden
sie gleichfalls mit in Eis verwandelt , und da sie aber ,
in Umgebung der gefrornen Dünste , die Ecken des
Schnees weggeschmelzt haben , so müssen daraus noch,
wendig runde Kügelchen entstehen . Müssen diese Kü¬
gelchen aus der kalten Luft abermals durch eine Gegend
fallen , wo wärmere Dünste sich befinden , so hangen sich
diese an sie an , gefrieren , und die Kügelchen werden
dadurch vergrößert . Daher wird man niemals , oder
ungemein selten wahrgenommen haben , daß es in der
Nacht gegraupelt hätte . Die Sonne muß allezeit ,
wenn dieses geschehen soll , einen Theil der Luft er¬
wärmen .

So unzahlich die Flocken des Schnees sind , so
viel Bemerkungswürdigeö findet mau an ihnen . Die
Gestalt derselben ist sehr künstlich , überaus mannich -

faltig
*) Don dem Hagel wrrden wir zu einer andern Zeit reden.
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faltig und allezeit regelmäßig , dergestalt , daß auch der

geschickteste Mahler alle seine Kunst vergebens anwenben
würde , sie genau nachzuzeichnen . Auf der II . Kupfer »

tafcl , kiA . 4 . sind bey 3. b . c . ä . einige derselben vor»

gestellt; eö sind aber theils dieses nicht alle Arten der

Schneefiguren , denn sie sind unendlich verschieden , theils
auch nicht die schönsten , denn wer kann sie nachzcichnen ?

Man darf nur , um sich an dieser unnachahmlichen Bau »

kunst und an ihren mannichsaltigen Abänderungen zu
ergötzen , in strenger Kalte , wenn nur einige Schnee¬

flocken fallen , und hellglänzend auösehen , selbtge
auf ein schwarzes Pappier fallen lassen , so wird deren

Schönheit und Regelmäßigkeit auch ohne Vergröße¬
rungsglas einigermaßen sichtbar werden . So manmch .

faltig auch ihre Auszierungen sind , so kommen sie doch
meistens alle darinnen überein , daß sie 6 Ecken haben ,
die in gleicher Entfernung von einander stehen , daß die
6 Theile der Schneefigur einander vollkommen ähnlich ,
und alle Winkel , die um den Mittelpunkt herum sind,
gleiche Größe haben .

Aber woher entstehen diese so künstlichen Figuren ?

welches ist die Ursache ihrer so regelmäßigen Bildung ?
Die wahrscheinlichste Ursache , die man davon angeben
kann , sind die vcrjchiedenen Arten der Salze , die sich in
der Lust befinden . Man weiß aus Erfahrung , daß ,
wenn man Salze in einem flachen Gefäße zu Crystailen
anschießen läßt , eine jede Art von SaUen ihre beson«
dere Figur habe ; so sind z . B - die Crystailen vom ge»
meinen Salze ordentliche Würfel . In der Luft find
allerlei) Arten von Salzen befindlich ; die Erzeugung
des Salpeters giebk uns hiervon hinlänglichen Beweis ,
und wer kann daran zweifeln , wenn man nur bedenkt ,

daß
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daß die Hitze der Ssnne viele Salztheilgen flüchtig
mache , wie viele Salze durch das Verbrennen der Kör «

per und Ausdünstungen derselben von Menschen , Thie .
ren und Pflanzen in die Luft gebracht werden . Das
im Wasser aufgelöste Salz schießt in der Kälte am

allerbesten zu Crystallen an . Die Salze demnach ,
die in der Luft vertheilet sind , schießen in der kal¬

ten Luft zu Crystallen an , . und bilden die sechs-

eckigte Figur , und da unter diesen Anschiesser »
die Wassertheilchen , die sich zwischen den Salzkheilchen
befinden , durch die Kälte hart werden : so nehmen sie

zugleich die von den Salztheilchen gebildete Figur an ^
und so entstehen die Schnecfiguren . Erlangen diese

Dünste , ehe sie sich noch gänzlich ausbilden können , eine

solche Schwere , daß sie die Luft nicht mehr tragen kann ,
so sehen wir sie als gefrornen Reif in der Bildung ge.

rader Spitzen , an welchen sich auf beydtzn Seiten her »

unter kürzere Spießgen angeseßt haben , herunter fallen .

Diese angezeigte Vermuthung wird dadurch wahrschein ,

licher , weil sich im Schiree wirklich Salz befindet , die¬

ses ist nicht nur die Ursache , daß der Schnee die Erde

fruchtbar machet , sondern auch die Ursache , daß die

Speisen , die im Schneewasser gekocht werden , einen

andern Geschmack bekommen , als wenn sie im süßen

Wasser gekocht worden sind . Aller Geschmack aber

kommt von den Salzen her . Das Schneewasser ist

auch weit schärfer als das andere , und nimmt daher
die Unreinigkeiten von dem , was darinnen gewaschen

wird , besser hinweg . Daher braucht auch die heilige

Schrift dieses Bild ,
* ) um dadurch anzuzeigen , daß

alle unsere Bemühung , die ohne den mächtigen Einfluß
und

*) Hiob s , zo .



Der Schnee. " m

und Mitwirkung der Gnade Gottes von uns unternom¬
men wird , uns rein und heilig in den Augen des aller -

heiligsten Wesens , vor dem auch die Himmel nicht rein

sind , zu machen , umsonst und vergeblich angewandt
werden . Zum Beweis , daß wir die wahre , vor Gott

wohlgefällige Reinigkeit und Heiligkeit , blos von seiner
alles heiligenden Gnade erlangen .

Auch diese so künstliche Bildung eines jeden Schnee «

siockenS erweckt mich , die unendliche Weisheit des All¬
mächtigen zu bewundern , die alles so richtig , so regel¬
mäßig und dabey so unendlich mannichsakig gebildet hak,
die der Natur einmal vor allemal solche Gesetze , wornach
sie arbeiten und wirken muß , vorgeschrieben hat , die
eben so richtig als unveränderlich sind. Welche künst¬
liche Anlage , welcher regelmäßige Bau ist nur in einer
einzigen Schneefigur ! und gleichwohl ist ihre Menge
eben so unzählig , wie der Sand am Meer . Welche
Allmacht in deren Hervorbringung ! Welche Weisheit m
deren Auszierung ! In jeder Schneeflocke ist der Herr ,
wie in jeder Blüthe des Frühlings , sichtbar . Beschäfti¬
get sich aber die Weisheit und Vorsicht des Herrn mit
diesen so vergänglichen Dingen , bildet , er sie so schön, —
o ! sollte eben diese Weisheit , eben diese Vorsicht des
Herrn , die mich zur Ehre des Allmächtigen erbauet ,
die mir Seele und Leib gegeben , sich nicht auch mit mir
beschäftigen ? Sollte sie alles , was mir begegnet , nicht
auch nach ihren herrlichen Gesetzen einrichten ?

Welch ein Bild der Vergänglichkeit alles besten,
was mir in der Welt bewundernswürdig ist , und wel¬
ches oft meinen Geist nur zu sehr an sich zieht , stellt
mir die Natur in diesen Schneeflocken vor Augen ! Alle

die
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die Schönheit und Vollkommenheit in ihrer Struktur
und Zusammensetzung kann sie nicht vor dem Untergange
schützen ; die geringste Wärme verwandelt sie in ihr er¬
stes Wesen , in Wasser , woraus sie entstanden waren.
Warum brüsten sich Menschen wegen ihrer blühenden
Wangen , wegen der Pracht ihrer Kleider , wegen ih¬
res Ansehens, wegen ihres Witzes ? - Betrogne
Seelen ! eine kleine Widerwärtigkeit raubt euch alles
dieses oft auf einmal , die ganze Glückseligkeit ve»
schwindet . Und dieser seid , — der so künstlich ge¬
bildet , dieses Meisterstück der schaffenden Hand des All¬
mächtigen, — was ist er ? Erde ! und muß wieder
zur Erde werden ! O mache mich weise , Gütiger und
Ewiger , damit ich den Theil meines Wesens , der nie
vergeht , mit solchen Vollkommenheiten auszicre , die so
lange als er bestehn , und mich mit in die Ewigkeit be¬
gleiten . Diese , nur diese verunstaltet keine Wider¬
wärtigkeit , diese zergehen nie , diese erfreuen mich noch
auf meinem Sterbebette und in der Ewigkeit.

Die Fortsetzung folgt,

Den 9. Marz wird daö 8te Stück ausgcgeben .



Natur und Religion.
vm . Stück.

Der Schnee .

Schnee bestehet , wie wir schon angezeigt ha «

ben , aus gefrohrnen Dünsten , ehe sie sich noch
in Wassertropfen zusammenziehen und vereint «

gen können . Eben daher rühret seine ungemeine Locker«

keit und Leichtigkeit . Durch Versuche hat man gefun «

den , daß er 24 mal leichter als das Wasser ist ; denn

wenn man 24 Maas Schnee , der nur gefallen iss, zer«

gehen läßt , so bekommt man davon nur Ein Maas

Wasser .
Von dieser Lockerkeit des Schnees kommt auch seine

so glanzende weiße Farbe . Es ist kein Zweifel , daß die

Zwischenräumgen seiner Theile mit Luft angefüllet sind,
und er demnach ein Körper sey , der aus Theilen von

verschiedener Dichtigkeit bestehe . Ein .solcher Körper
aber läßt die Lichtstrahlen nicht durchfallen , sondern

wirft sie häufig zurück , je mehr aber derselben in unsere

Augen kommen , desto weißer erscheint uns ein Körper ;
weil nun dieses bey dem Schnee häufig geschicht , so ist
seine Weiße so glänzend , daß sie oft die Werkzeuge des

Gesichts blendet . Ein großer Theil der Armee des Cy -

rus bekam , nach dem Berichte des Tenophons , entzün «

bete Augen , und ein Theil derselben verlohr das Ge¬

sichte gänzlich , als sie über die mit Schnee bedeckten

Gebürge geführet wurde .
Die heilige Schrift , die , wenn sie uns sinnlich «

Menschen von Dingen , die über unsere Sinnen sind ,
a . Bändch . H unter -



^4 Der' Schnee.
unterrichten will , oft in Bildern mit uns redet , be.
dienet sich dieses Bildes , das von der glanzenden Weiße
des Schnees hergensmmen ist , die allerhöchste Reinig -
keit und Heiligkeit der Majestät unsers Gottes uns ein.
dringend vorzustellen *) , und die Herrlichkeit unsers
gebenedeyten Erlösers uns einigermaßen sichtbar zu ma.
chen ** ) . Die reinste Leimwand und die königliche
Lilie verliehrt ihren Glanz , wenn der Schnee gegen sie
ausgestellt wird . Eines solchen reinen Schmuckes be¬
dürfen wir gefallenen und besteckten Sünder, - wenn der
Herr , der Heilige , Wohlgefallen an u» S haben , und das
allerreinste Wesen uns als seine Freunde erkennen soll.
So wenig wir aber Schnee schaffen , und unsere Felder
damit bedecken können ; eben so , und noch viel weniger
können wir uns den Rock anlegen , und den Schmuck
mittheilen , darinnen wir Gott gefallen. Alles was un¬
ser eigen ist , ist mit Sünden befleckt. Aber wie der
Herr den Schmuck der Felder des Winkers schaffet , so
hat er vielmehr vor deinen Schmuck, o Seele , gesorgt.
O du , über deine Unreinigkeiten und Mängel beküm¬
merter Erlöster, rufe mit den » büßenden Könige in Israel
mit eben solchem gedemüthigten , und nach Gottes Gnade
verlangenden Herzen : Wasche mich , o Jehova , daß
ich Schneeweiß werde ***) . Und siehe , Seele , der
ewige Mittler zwischen Gott und den Menschen , dein
erbarmender Henland bietet dir seine göttlichen Ver«
dienste an , seine Unschuld, seine vor Gott geltende Ge .
rechtigkeit ; durch das Blut des Sohnes GstteS sollst
du rein von Sünden werden. Sein Geist will dir die¬
sen Rock der Gerechtigkeit anlegen , und dich mit diesen

Kleidern

Daniel 7/ 9 . **) Marc, y, z . ***) Psalm ; r , 9 .
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Kler'dern des Hells schmücken . Dann , dann hörest du
die väterliche Stimme deines durch Christum versöhnten
Vaters : Wenn deine Sünden blutroth waren , sollen
sie doch schneeweiß werden *) .

Freue dich , Seele ! dieß ist die allerherriichste Zier¬
de , das Kleid der Ehre , das dich würdig macht, in der
allerhöchsten Gesellschaft gclicbct und geehret zu werden !
Die Augen , auf deren Ürtheil alles ankommt , die Au¬
gen des Herrn des Allerhöchsten und unsterblichen Köni¬
ges erblicken an dir die allervollkommsie Reinigkeit , dis
allertiebenswürdigste Tugend , und sehen auf dich mit
segnendem Vergnügen. Hier hast du die weißen Klei¬
der , hier den Purpur , hier die Krone , hier den
Schmuck , mit welchem du ohne Schaam und mit Freu¬
digkeit vor dem Throne des höchsten Richters treten , und
dich versichern kannst , ihm wohlzugefallen. Jauchze,du hast Christum angezogen **).

So selten in den Gegenden , die wir bewohnen , der
Schnee so häufig fallt, und die Erde so hoch bedeckt,
daß dadurch Menschen in Gefahr zu verunglücken gera¬
den , oder den Verlust ihrer Habseiigkeiten, oder wohl
gar ihres Lebens besorgen wüsten : so sind die Einwohner
anderer Gegenden hingegen desto häufiger den größten
Gefährlichkeiten ausgeseßt. Wir haben schon im vor¬
hergehendenStücke die elenden Wohnungen verschiedener
Völker gesehen , und wir hoffen , daß es zum Vergnügen
unserer Leser gereichen werde , wenn wir noch etwas be¬
sonders in Absicht auf den Schnee beyfügm .

In Lappland soll der Schnee oft so klein , wie ein
unmerklicher Staub fallen , aber in so großer Menge,

H 2 daß
*) Esaiä t , 18 . ' *) Gal . z, 27.
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daß es denen , die von einem solchen Schneegestöber über¬

fallen werden , beynahe ohnmöglich zu athmen wird ,
und eben dadurch in die größte Lebensgefahr geraihen .
Besonders sind die Einwohner der Schweiß , die an den

Alpen , den ewigen Schnee und Eisgebürgen , wohnen ,
deren Merkwürdigkeiten wir anderswo anzeigen wollen ,
sehr großen Gefahren von den so genannten Schncelaui -

nen oder Schneebrüchen unterworfen , die nichts anders

sind , als ungeheure Lasten von den hohen Schneegebürgen

herabrollender , oder von dem Wind zerstreuter Schnee .

Herr Grüner *) theilt diese Lauinen in drey Gattungen -
ein , welche mehrentheils zur Winters , und Frühlings ,

zeit zu entstehen pflegen , nämlich in Wind « Grund - und

Staublauinen . Sie werden durch eine jede Ursache er¬

wecket , welche den frisch gefallenen Schnee auf den Ber¬

gen in Bewegung bringt . Geschicht es , daß nur we-

nige Schneeflocken von einem Felsen herab fallen , und

sich mit einander vereinigen , daß sie fortrollen können ,

so entsteht daraus sogleich ein Ball , der im Laufe durch
den Schnee zu ganzen Lasten , die den Bergen gleichen,
anwächst .

Die erste Gattung der Lauinen machend die Wind¬

lauinen aus , welche den Winden ihre Entstehung schul,

dig sind , und auch von ihnen fortgetrieben werden .

Die Veranlassung derselben ist oft sehr geringe ; einige

Schneeflocken , wenn sie von den Baumen herabfallen ,

sind oft die erste Ursache derselben , ja in manchen Ge¬

genden müssen die Reisenden sich so gar hüten , nicht laut

zu reden , damit die Luft nicht bewegt werde , und eini¬

ge Schneeflocken abreissen möchte . Sie sind daher
genötht -

*) Beschreibung der Eisgebürge des Schweizerlande - .
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genöthiget , ehe sie solche Gegenden betteten , eine Flints
oder Pistole vorher loß zu brennen , du denn sogleich
solche Lauinen durch die Bewegung der Luft entstehen ,
welche sie vorbey stürzen lassen , und bann in möglichster
Stille ihren Weg fortsehen . Sie selbst bestehen aus

frischgefallenem oder doch noch nicht veraltetem Schnee .

Die andere Art sind die Grundlauinen , die durch

ihre eigene Schwere in gerader , Linie fortrollen . Diese

ungeheuren Massen reisten in ihrem gewaltsamen Laufe

Hauser und Baume mit sich fort , und schlagen alles ,
was ihnen in den Weg kommt , bis auf den Grund
nieder . Sie bestehen mehrentheilö aus altem verlegenen
Schnee , und sind schon bei) ihrer ersten Entstehung
große Schneeklumpen , die nicht so wohl sortrollen , als

gleichsam schlagend von Gebürgen herunterfallen .

Die Staublauinen machen die dritte Gattung aus .
Sie bestehen nicht aus Klumpen Schnee , sondern aus

Schnee , der im Herunter fallen sich zertheilt und zu Stau -
be wird , und diese Art fällt nur im Sommer , da dis

beyden erster » Arten des Winters Herabstürzen .

Die Wirkungen von allen dreyen sind äußerst schäd¬
lich. Die Wind - und Grundlauinen , als die festesten ,
reisten alles , was sich ihrem Lauf widerstehet , mit sich
fort . Wenn Menschen oder Thiere von ihnen ergriffen
werden , so wickeln sie dieselben so fest ein , daß sie sich
nicht bewegen oder Luft machen können , und in diesem
Zustande ersticken müssen . Da sie aber in gerader Linie

fortschiessen , so kann man ihnen säst allezeit auswcichen .
Ganz anders verhält es sich mit den Staublauinen , da

ihnen der Wind bie Richtung giebt ; die Gefahr von ih¬
nen erstreckt sich viel weiter , so daß man , wenn sie stark

H 3 sind,

1

1
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sind , eine Viertelstunde weit , niedergeschlagen , und
wenn man nicht die Vorsicht gebraucht , sich mit dem
Gesichte auf die Erde zu legen , erstickt werden kann .
Die Nachrichten aus der Schweiß sind voll von dem
Unglück solcher Personen , die durch diese Lauinen umge -
kommen sind.

Im Jahr 1477 . wurden 60 Soldaten , die durch das
Urbeser Thal nach Mayland zogen , auf einmal bedeckt ;
im Jahr 1499 . 4 «o Mann kayserlicher Völker , die
aber noch meist gerettet wurden . Im folgenden Jahre
begrub eine solche Lauine 200 Schweizer am Bernhardts »
berge ; und im Thal Madia wurden 1695 . dreyzehn Häu¬
ser dadurch auf einmal zerstört . Einzelne Menschen kom¬
men sehr viel alle Jahre auf diese Art um , und viele Hau¬
ser werden dadurch verheeret . Die jauinen halten öfters
den Lauf der Flüsse aus , indem sie sich in das Bette dersel¬
ben Hineinstürzen , dadurch werden ganze fruchtbare Ge¬
genden überschwemmet , und weil sie an manchen Orten
so gar nicht schmelzen , ewig unwohnbar gemacht .

Die Bewohner der Alpen suchen diesen Gefahren
auf verschiedene Weise zu begegnen , wenn sie ihnen nicht
zuvor kommen können . Sie vermeiden bey Erbauung
ihrer Häuser diejenigen Stellen , die ein steiler Berg in
der Nachbarschaft gefährlich macht « Sie erbauen hohe
Mauren in einem Dreyeck , deren schärfster Winkel ge¬
gen den Berg gekehret ist , damit sich die herabstürzenden
Lauinen zerschneiden und zcrtheilen .

Hat der Schnee vor einzelne Personen einige Unbe¬
quemlichkeiten , und macht sein ewiges Daseyn auch eini¬

ge Theile der Erde vor Menschen unwohnbar : so bringt
er dennoch der Erde die ansehnlichsten Vortheile . Jede
Schneewolke ist ein Vorratshaus des göttlichen Seegens ,

das
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bas der Herr zu gehöriger Zeit öffnet und Fruchtbarkeit

auf Felder und Fluren triefen läßt . Wie öde würde in

wenigen Jahren das Reich der Pflanzen auöfehen ? ganze

Familien süß duftender Blumen würden nicht mehr

seyn ; die zarte Saat des Brodtes der Menschen und die

grünende Nahrung der Thiere würde die Kälte des Win¬

ters abmähen und verzehren , und Felder , Gärten und

Bäume würden leer von Segen seyn. — Aber deine

Vorsicht , Allmächtiger , wacht , wenn die Erde schläft ,
und Frost und Kalte sie verheeren will ! Sie breitet eine

sanfte und warme Decke über die Nahrung der Bewoh¬
nen der Erde ; sie bedecket sie mit Schnee , wie mit

Wolle , daß sie sanft und ohne Nochkheil ruhen kann .
Sie bekleidet unsere Fluren mit einem Kleide , das ge¬
rade der ruhenden Erde die nöthige Wärme erhält , daß

ihre zarten Kinder gedeyhen , aber auch zugleich die nö¬

thige Luft und Kälte durchdringen laßt , daß sie nicht er¬

sticken oder von Hitze verzehrt werden . Herr ! wer ist

so gütig und weife wie du ! Deine Hand macht allemal
die besten und uns ganz unnachahmlichen Anstalten zu
unferm Wohl , auch wenn unsere Unwissenheit sie für

widrig hält , oder unsere Macht und Klugheit nichts aus -

richten kann . Zu rechter Zeit legst du der Erde dieses
Winterkleid an , und zu rechter Zeit zieht ihr deine all¬

mächtige Hand dasselbe wieder aus , da es ihr schädlich
seyn würbe , länger damit bekleidet zu seyn. So , ewig

Gütiger , wacht deine Vorsicht über uns , und unser Wohl ,
wenn wie mit allen unfern Sorgen nicht den geringsten
Unfall abwenden , noch mit allen unfern Anstalten un¬

fern Unterhalt uns verschaffen können .
Doch der Schnee bewahret nicht nur die Gewächse

der Erde vor der ihnen schädlichen Kälte , und schützet sie
H 4 vor
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vor ihrem sonst unvermeidlichen Untergangs : er befördert
auch ungemein die Fruchtbarkeit der Erde . Der Schnee
hat , wie alle Dünste , gewisse Salze bey sich , und man
weiß aus der Erfahrung , daß die Salze die Fruchtbar -
keit sehr vermehren . Wenn der Schnee schmelzt , so
dringt dessen Wasser in die Erde , füllt die Zwischen -
raume derselben , sein bey sich habendes Salz legt er an
selbige an , und befruchtet die mütterliche Erde , aus de¬
ren befruchteten Schooße die Gewächse hervor grünen ,
Nahrung nehmen , und die Blüthen des Frühlings und
die Früchte des Herbstes gebohren werden .

Was der Schnee der Erde ist, der sie vor dem Frost
schützet , grünend und fruchtbar macht , das ist im Reiche
der Gnaden meiner Seele das Wort des gnädigen Got¬
tes , der vor das Wohl meines Geistes und vor dessen
beständiges Wachsthum im Guten eben so wohl und noch
herrlicher , als vor die Fruchtbarkeit der Erde , und meiner
irdischen Wohlfarth sorgt . Und wie nöthig habe ich
«inen solchen kräftigen Einstuß ! da mein Herz von Na¬
tur einem verwilderten Acker gleicht , der nur Böses her¬
vorbringt und zu allem Guten ganz erstorben ist . Aber
wie herrlich sind die Wirkungen des Wortes des Herrn !
Es erleuchtet , erwärmet , erqvicket meinen Geist , es schützt
mich vor aller Gefahr , Glauben und Gottseligkeit zu
verliehren . Der , welcher seinem Worte diese belebende

Kraft beygelegt , versichert mich selbst davon : Gleich -
wie der Regen und Schnee vom Himmel fällt und nicht
wieder dahin kommt , sondern feuchtet die Erde und

macht sie fruchtbar und wachsend , daß sie giebt Saa -

men zu säen , und Brod zu essen : also soll das Wort , so
aus meinem Munde geht , auch seyn , es soll nicht wie-

- er zu mir leer kommen , sondern thun , das mir gefallt ,
und
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und soll ihm gelingen , darzu ich cs sende *). Hat es
noch jemals an der Erfüllung dieser gnädigen Verheis-
sung gefehlt ? Die Königreiche der Erde sind dadurch in
Länder des Immanuels verwandelt worden. Könige
haben ihre Kronen zu den Füßen des allmächtigen
Heylandes abgelegt , und Abgötter haben den Namen
Jesu mit freudigem Aufthun ihrer Lippen ange-
betet ! Wie manches Herz wird noch dadurch gewon¬
nen — gestärkt -— aufgerichtet — und erqvickt. —
Was die Gottseligkeit vor edle Früchte bringt , das sind
Wirkungen dieses Wortes , das aus dem Munde Got¬
tes gegangen . Welche gute Entschlüße , o Seele , hat
es in dir hervorgebracht und lebendig gemacht , welche
Tröstungen giebt es dir ! Wie oft zagte ich in manchen
Kümmernissen , und dein Wort , o Gott , erqvickte mich .
Im Elende vergangen , würde ich längst die Wohnun-
gen der Finsterniß betreten haben , wenn dein Wort nicht
wäre mein Trost gewesen . Ja , Herr !

Mich zu verneun ,
Mich dir zu weyhn .
Ist meines Heils Geschaffte.
Durch meine Müh
Vermag ichs nie.
Dein Wort giebt mir die Kräfte.

*) Esaiä 55 , io. n .

45 Der
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§ ^ n dieser Jahreszeit , da der beschneyte Winter sich

allmählig entfernt , und die Hoffnung des ange¬
nehmen Frühlings in allen Seelen lebendig wird , ist
nichts gewöhnlichers als die noch rauhen Nebel . Diese
Lufterscheinung hat aber wie die übrigen gleiches Schicksal ,
sie wird von allen gesehen , und von den wenigsten erwo¬

gen , und vielweniger , in Beziehung auf die Religion ,
bemerkt . Es wird daher auch diese Betrachtung , die
wir anstellen wollen , so überflüßig sie scheinen dürfte ,
nicht ganz unnühlich seyn.

Der Nebel ist nichts anders als eine Menge meh -

rentheils wäßriger Dünste , welche sich in der untern

Gegend der Luft nahe an unserer Erde sammlen , daselbst
verdicket werden , das Licht nicht hindurch lasten , und

dadurch die Luft trübe und dunkel machen . An und vor

sich sind die Dünste in der Lust eben so unsichtbar , als
die Ausdünstungen vieler Personen , die sich des Win¬
ters in einem Zimmer befinden ; allein sie können durch
verschiedene Zufälle verdicket werden , und so bald dieses
geschicht , so werden sie uns sichtbar . Diese Dünste
können entweder von der Erde in die Luft langsam aufstei «

gen , oder die schon dahin aufgestiegenen , aus den obern

Gegenden der Luft , in die untern Herunter sich bewegen ,
und durch beydes , wenn sie dichter werden , entsteht der
Nebel . Die Ursachen , welche die Dünste näher zusam -

men bringen und verdicken , sind also überhaupt die Ur¬

sachen des Nebels .
Dieses gefchicht nun vornehmlich durch die Kälte in

der untern Gegend der Luft , denn wir haben schon S . 69 .

erwiesen,
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erwiesen , daß die Kalte die Dünste näher zusammen

bringe , und also dichter mache . Hieraus läßt sich er .

klären , warum die Nebel besonders im Frühlings und

Herbste , wie auch im Winter , wenn der Frost nichr

ollzuhcstig ist , so öfters , und hingegen im Sommer

desto seltner wahrgenommen werden . Wird im Winter
die Luft kälter , als die Erde ist : so werden die von ihr
aufsteigenden Dünste durch die kalke Luft ihrer Feuer ,

theilgen beraubt , und verdicket , und also sichtbar , und
ein Nebel . Eben dieses geschicht auch im Herbste ,
wenn die Erde noch durch die vorhergegangene Sommer ,

hihe erwärmet ist , die Luft aber kälter wird . Wird
aber im Frühlings die obere Lust , durch die in ihr schon
etwas senkrecht fallenden Sonnenstrahlen erwärmet , da
die Erde noch vom Winterfroste erkältet ist , so wird

sich der größte Theil der in der Luft erwärmten Dün¬

ste , nach der untern Gegend der Luft , die von der
Erde kälter worden , bewegen , in einen engern Raum

gebracht , und also sichtbar werden . Auf gleiche Weise
entsteht der Nebel im Winter , wenn die Luft bey dem
Dauwetter wärmer wird .

Besonders bemerken wir bey dem Aufgange der
Sonne , und bey ihrem Niedergänge öfters einen Nebel .
Der Abendnebel entsteht auf diese Weise : Die Sonne
hat den Tag hindurch die Erde sehr erwärmt , und weil
sie ein dichterer Körper als die Luft ist , so behält sie ihre
Wärme länger als jene. Die Dünste der Erden müs .
sen also , nach dem oft bemerkten Gesehe der Natur , sich
nach dem kältern Orte bewegen ; da aber die Dünste in der
Luft durch deren Abkühlung schon schwerer worden sind,
so können die aufsteigenden sich nicht höher schwingen , sie
verlieren ihre Wärme , vermengen sich mit dem kältern ,

und
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und werden dichter , und also ein Nebel . Bey den
Morgennebeln trägt sich das Gegentheil zu . Die obere
Luft und deren Dünste , wird von den in sie fallenden
Sonnenstrahlen eher erwärmet , und daher verdünnet ,
als die Dünste , die nahe an der Erde sich befinden , die
obern Dünste müssen sich daher gegen den kältern Ort >

bewegen und verdicken .
Die Verschiedenheit und Abwechslung der Wärme ,

und der Kälte , die sich im Frühlings und im Herbste ^
wahrnehmen läßt , die gemeiniglich kalte Luft ist die Ur « '

fache von den vielen Nebeln , die in diesen Iahrszeiten zu
entstehen pflegen . Man wird daran um desto weniger '

zweifeln , da im Winter der Hauch aus dem Munde so« '

gleich in eine Art eines Nebels verwaickelt wird , welches
im Sommer nicht geschieht . Daher kommt es auch , §
daß in den Ländern , die näher an den Polen der Erde i

liegen , die Nebel so häufig sind, und beynahe nie verschwin - >

den . So bedeckt z . B . Grönland die meiste Zeit des
Sommers ein feuchter und kalter Nebel , Ed in den

dabey liegenden kleinen Inseln vergeht er den ganzen
Sommer , den Augustmonat ausgenommen , niemals .

Die Sonnenstrahlen sind auch eine Ursache deä Ne «
bels , da die Dünste von ihnen leicht fortgestoßen werden
können . Geht daher die Sonne auf , da sich die Dünste
des Nachts hindurch in der Luft stark angehäufet haben , !

so werden diese von der Gewalt der Sonnenstrahlen nie- ^

derwärcö gegen die Erde getrieben .
Die Menge der Dünste kann ferner auch einen Ne »

bel verursachen . Steigen die Dünste von der Erde gar

zu häufig auf , oder treiben die Süd - und Ostwinde , die
^

aus dem uns nähern Meere viele Dünste mit sich fort-
^

führen , und zu uns bringen , die Dünste näher zusam «
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men , so müssen sie durch ihre Menge sichtbar werden,
und also einen Nebel bilden. Dieses ist auch die Ursache ,
warum die Oerter, die nahe an der See liegen , oder viele
wasserreiche Gegenden , starke Wasserfalle und Moräste
haben , den Nebeln mehr als andere ausgeseHt sind .

Endlich kann die vermehrte Schwere der Dunst ,
bläschen die Ursache des Nebels seyn . Diese , die ent-
weder durch schwere Dämpfe , die sich damit vereinigen,
oder durch die Kälte , die ihre Warme verringert , schwe¬
rer gemacht werden , müssen niedersinken, auf andere
kommen , und mit denselben zusammenhängen , und also
dichter werden.

Gemeiniglich bestehet der Nebel nur aus wäßrigen
Dünsten , daher ist er zwar feuchte , aber ohne Geruch
und unschädlich . Oft aber ist er von sehr Übeln Geruch
und der Gesundheit sehr nachtheiliq , und wohl gar vor
Menschen und Thiers tödtlich. Dieses geschicht , wenn
die wäßrigen Dünste Theile von verfaulten animalischen
oder vegetabilischen oder schweflichten und mineralischen
Körpern antreffen , sich damit vermischen und dichter
werden . Da aber dergleichen faulende oder mineralische
Theile die Nerven des Geruchs reizen, so müssen solche
Nebel stinken , und da sie mit dem Akhemholen eingezo-
gen werden, sich mit der Blutmasse vermischen und
Krankheiten Hervorbringen. Besonders pflegen im Früh,
linge und im Herbste dergleichen stinkendeNebel zu fallen,
und man weiß aus der Erfahrung, daß dadurch die Vieh ,
seuchcn verursachet oder vermehret werden . Man sin-
der auch oft in diesen JahrSzeiten auf stillestchendenWas¬
sern nach dem Nebel ein fettes und ins röthliche fallende
Hautlein , welches demjenigen sehr ähnlich ist , das die
Chymici bemerken , wenn sie den sogenannten Goldschwefel

det
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des Spießglases machen. Es muß also eine solche mine¬
ralische Materie vorher im Nebel gewesen seyn.

D '
. - Dunkelheit ist allezeit eine Eigenschaft des Ne - i

belö , die bald größer und starker ist , so daß wir auch ^
nahe bey uns befindliche Dinge nicht sehen können , und j
die alles in eine schattigke Einförmigkeit kleidet , bald ge¬
ringer und dünne , so daß wir die Gegenstände unter -̂
schelden können , ob sie uns gleich in einem Flor einge » j
hüllt zu seyn scheinen . Diese Dunkelheit entsteht nicht
so wohl aus der Menge der Dünste , als vielmehr ans ^
der Verschiedenheit und unordentlichen Lage derselben.
Denn wenn ein Körper aus Theilen von verschiedncr
Dichtigkeit bestehet , so wird der Strahl des Lichts , wel-
cher gerade hindurch gehen sollte , beständig gebrochen ,
und zurückgeworfen , indem er bald aus einer dichtem
Materie in eine dünnere , und wiederum aus einer dün¬
nem in eine dichtere hineinfährt *) . So oft aber der
Lichtstrahl gebrochen wird , so oft wird ein Theil dessel-
den zurückgeworfen. Geschieht nun dieses öfters : so
wird das Licht dermaßen geschwächt , daß entweder gar
keines oder sehr wenig hindurchgehr , und also in dem
Auge keine merkliche Empfindung Hervorbringen kann .
Eben so verhält es sich mit dem Nebel ; die wäßrigen
Dünste , woraus er besteht , sind dichter als die Luft,
die ' zwischen diesen Dünsten sich befindet, die Dünste
sind selbst von ungleicher Größe , und wie viele solcher
Lagen von Dünsten werden sich im Nebel befinden ? DaS
Licht also, wenn es durchdringen will, stößt beständig auf
ungleiche bald dichtere bald dünnere Theile ; es wird also
von der geraden Bahn weggebogen und zurückgeworfen ,

verliert
*) Was hier nur angenommen wird , soll an einem andern

Lute bewiesen werden .
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verliert seine Starke , und kann also nicht , oder nur we¬
nig in unsere Augen kommen . Es folgt also keines »
weges , daß , wenn der Nebel sehr dunkel ist , auch viele
Dünste vorhanden styn müßten . Wik sehen oft in
Sommertagen , daß die just , die mit wenigen Dünsten
angefüllt ist , dunkel und neblicht werde , und daß ,
wenn mehrere hinzukommen , es lichter werde , welches
daher kommt , weil die hinzugekommenen Dünste die
Zwischenräume ausfüllen , die sonst mit Luft erfüllet wa¬
ren , und also eine gleichförmige Materie machen , in
welcher das Licht nicht so oft gebrochen und zurück ge¬
worfen wird .

Diese uns sichtbar gewordenen Dünste sinken ent¬
weder , oder erheben sich in höhere Gegenden der Lust.
Sinken sie , so hangen sie sich au andere Körper , die ih¬
nen ausgeseHt sind , in kleinen Tropfen an ; selbst die po«
litten Körper , auf welchen der Regen nicht haftet , sind
davon nicht ausgenommen , und befeuchten dieselben »
Sie hängen sich an das Gras und die Sträuche , und
die Kleider werden davon eben so naß , als vom Regen .
Oft fallt der Nebel so subtil , daß wir es mit den Augen
nicht bemerken können , und um desto mehr dringt er
in die Körper ein , und verdirbt diejenigen , so die Nasse
und Feuchtigkeit nicht vertragen können . Er dringt f»
gar in die Häuser , und legt sich an die Wände und das
Hausgeräthe an ; verwandelt sich endlich in Tropfen
und fällt herunter . Oft aber kann man auch das
Niederfallen desselben mit bloßen Augen bemerken . Er
sinkt sich aber zur Erde , wenn einmal die Dünste sich so
sehr anhäufen und mit andern vermischen , daß dadurch
kleine Tröpfgen entstehen , die alsdenn wegen ihrer Schwe¬
re zu Boden fallen müssen , oder wenn die Luft, in welcher

er
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er sich befindet , durch die Strahlen der Sonne leichter ge¬
macht und ausgedehnt wird , die alsdenn die in ihr be¬

findlichen Dünste nicht mehr tragen kann . Fallt der
Nebel , so wird die Luft von den wäßrigen Dünsten ge-

reiniget , und dieses ist die Ursache , daß man sagt : es

werde , weil der Nebel gefallen , schön Wetter erfolgen .

Zuweilen aber steigen die Nebel in die Höhe . Die¬

ses geschieht , wenn die Erde an und vor sich wärmer ist

als die Dünste , da sie denn denen Dünsten , die in der

untern Gegend der Luft sich befinden , einen größer »

Grad der Wärme nach und nach mittheilt , als die obern

von der Sonne erhalten , und dann müssen sich die erstem

nach dem kältern Orte bewegen und in die Höhe bsgeben .

Ist die Erde aber kalt , die Dünste hingegen , die den

Nebel verursachen , nicht so gar schwer und dichte , so kön¬

nen selbige zugleich mit den obern Dünsten und der Erde

durch die Strahlen der Sonne erwärmet werden . Der

Nebel verweilet alsdenn nur so lange , bis die Erde einen

größer » Grad der Wärme erlangt als die Dünste deS

Nebels , da sich denn abermals die Dünste nach dem kältern

Orte bewegen , in die Höhe steigen , und entweder Wol -

ken bilden , oder von den Sonnenstrahlen erwärmt , aus -

gedehnt , und zerstreuet werden . Jedermann sagt als¬

denn : es werde Regen oder Wind erfolgen , und es ge-

schicht auch mehrentheils . Die Ursache aber von dieser

Vorhersagung der Witterung liegt darinnen , weil die

wäßrigen Dünste in der Luft bleiben , und da immer neue

aufsteigen , sich vermehren , und endlich im Regen wie¬

der auf die Erde zurück fallen müssen .

Den 2z . Marz wird das i-te Stück ausgegeben .
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IX . Stück.

Erbauliche Gedanken bey dern Nebel .

e
' ch ein angenehmes Schauspiel hat der Nebel
oft meinem Gesichte dargestellt ! Diese feuchte
Dunkelheit hat , so weit mein Auge sehen

kann , olles in eine graue Einförmigkeit gekleidet . Der
unermeßijcheRaum , der sich zwischen dem hohen Firma¬
ment und der Erde , die ich bewohne , befindet , ward
mir unmerklich , und beyde schienen ein Ganzes zu ftyn .
Die Fackel des Tages verlor ihre » Glanz , und die an »
muthigen Farben der Fluren verschwanden . Die rei -
zenden Abwechslungen der Häuser , Felder , Flüsse und
Wälder , konnten mein forschendes Auge nicht mehr er-
göhen , alles lag vor mir mit einer einförmigen Decke
überzogen . — Der Schauplatz der Weit scheint jetzt in
einen leeren Raum verwandelt zu seyn , und die Schön -

Heiken und die Pracht der Erde waren verloschen . — — -
Der wohlkhätige Regente des Tages , die strahlende Sonne
arbeitete lange vergebens , dieß feuchte Dunkel zu ver -
treiben ; bald schien sie zu siegen , bald überwunden zu
werden . -— Nach vielen mächtigen Angriffen gelang
es ihr , die verdrüßliche Wolke , die ihrer Kraft sich wider »
setzte , zu vertilgen . Die Dünste zogen sich nunmehr
als besiegte Schwadronen entweder allmählig zurücke ,
oder fielen als überwundene Feinde zur Erde , und ihr
Fall deckte und befeuchtete den Boden . - Nun
träte » vor meinen Augen die vorhin unsichtbaren Gegen «

2 . Bändch . A stände
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stände wiederum an ihren vorigen Art , und kehrten,
gleichsam als geflüchtete Einwohner , zurück in ihre ver -

lassene Wohnungen . Nun prangte der Himmel aufs neue
mit seinen Herrlichkeiten , und die Erde mit erfrischter
Schönheit . Die Lebhaftigkeit der Farben kehrte zurück,
und meine Augen irrten nicht mehr vergeblich durch die

Schöpfung . -

Nicht selten hat mich bey Erblickung der Dunkel¬

heit des Nebels meine Einbildungskraft in die allerersten
Tage der Welt versehet . Ich sähe im Nebel ein leb .

Haftes Bild von jenem Chaos , von jenem vermischten
und unförmlichen Klumpen , in welchem alles , was nach¬

her entstand , in der größten Unordnung lag — den

die dicksten Finsternisse einhüllten , — ich sähe die all¬

gemeine Verwirrung , die nichts als die Allmacht des

Ewigen ordnen konnte . Dis Nebel wichen , — es
ward allmahlig lichter , und Gegenstände kommen vor
meine Augen . — So senkten sich an jenem ersten Ta¬

ge die Dunkelheiten — So flohen die Finsternisse
auf das allmächtige Work des Herrn : es werde Licht ?

So kamen an jedem folgenden Tage der Schöpfung neue

Geschöpfe aus der mütterlichen Erde durch des Allmäch¬

tigen Befehl hersür — So zeigte sich endlich die Erde

in ihrer Vollkommenheit und Pracht , wie die Schön¬

heit der Fluhr , wenn der Nebel fliehet . Tief in Ehr¬

furcht betet dick , Mächtiger , meine Seele an , der du

Welten aus Nichts riefst , und sie zu Wundern deiner-

Ehre erbautest .

Wer , dem die allerheiligste Religion das größte
Gut auf dieser Welt ist , und der allen Menschen ihre
reinen und wohlthatigen Einflüsse zu empfinden wünscht ,

wer
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wer kann wohl an die Zeiten vor der gesegneten Refor¬
mation gedenken , ohne daß sein Herz von Betrübuiß
und Milleiden bebet ! In weiches entschliche Dunkel
waren alle Wissenschaften, die einen so großen Einfluß
in die Reinigkett der Lehre Jesu haben, eingehüllet l Welch
ein dunkler Nebel der Unwissenheit , des Aberglaubens
und der Mensckensahungen lag auf dem Lande des Im¬
manuels , in welchem das Licht der seiigmachenden Er-
kenntniß Gottes und des Heylandes der W lt so herrlich
geleuchtet , und solchen durchdringenden Glanz von sich
geworfen , daß die Völker zu diesem ivohlrhatigen Lichte
eilten ! Tand von der verkehrten Einbildung der Men¬
schen geschaffen , eitle Caremonien , verfahrende Ge¬
lübde , schändlicher Ablaß , erdichtete Verdienste der
Heiligen , Verstümmelungen der EinsetzungenJesu , selbst
erwählter Gottesdienst verfinsterte und schändete die
Religion Jesu . Herrschsucht, Stolz , Eigennutz und
elender Gewinn raubte den armen Pilgrimms .i nach dem
Himmel das Licht , das auf ihrem Wege leuchten sollte,
Irrlichter führten sie von dem wahren Pfade ab . Die
Leuchte unserer Füße , das göttliche Wort ward wegge^
nommen , und von Menschen verborgen. — Nur hie
und da strahlte es , doch nur mit schwachem Schimmer
durch die Irrkhümer hindurch . Jahrhunderte lang
lag dieser vergiftende Nebel auf den Ländern Jehova»
und schien immer dunkler zu werden. Wer sollte diese
Nebel der Unwissenheit und des Aberglaubens zei sireu-. n ?
Das war kein Werk der Menschen . Jahrhunderte
waren verflossen , Kayser und Könige , die Stande
des deutschen Reichs , und Kirchenversammlungen hak¬
ten die Wiederherstellung der reinen Lehre gewünscht , —
gesucht , — angefangen , — aber nicht vollendet;

I 2 aber
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aber der Erbarmende dachte an sein Land und an seine Ver -
Heissungen. Er Sprach abermal : Es werde Licht ! Und
es flöhe alimählig die Fmsierniß der Irrkhümer , und der
Glanz des Evangclii bestrahlte dis dunkeln Länder , und
die durch Aberglauben verfinsterten Seelen . Wie wal .
let mein Herz vor Freuden und preiset die Erbarmungen
des Gnädigen und Barmherzigen ! wenn ich an dieses
Werk , das Gott durch den verewigten Luther aus ,
führte , gedenke , und wie oft gedenke ich dran ! Wie
freue ich mich , daß ich in den Zeiten der seligen Erkennt -
niß gebohrcn , und mir das Wort des Herrn das Licht
auf meinem Wege nach der Ewigkeit ist , daß ich sicher
zum ewigen Lichte wandeln kann ! Wie erstaune ich
über die Kraft des Allmächtigen , womit er einen vor der
Welt verachteten , und von so vielen verfertigten Sterb¬
lichen auörüstete , durch die Finsternisse zu dringen , und
das mächtige Reich des Aberglaubens und Jrrthums ,
bey aller widersehenden Macht anzugreifen und zu besie¬
gen ! Was die Mächtigen der Erden bey allen ih¬
ren Wünschen nickt aukführen konnten , das that er

'n em¬
siger Mann . Hier ist Gottes Finger ! Hier sind gött -
lichs Waffen ! Hier ist Gottes Kraft ! Durch deine
Kraft , Allmächtiger , stand Luther unerschütterk wie ein
Fels ; durch deine Kraft geschähe es , was mir nun vor
unfern Augen sehen ; durch deine Kraft siegte deine gött¬
liche Religion , wie die Svnne über den Nebel . Dan¬
ket dem Herrn ! der sein Volk erlöset har , und es im Lich¬
te seines

'
Angesichts wandeln läßt . —- Ewig werde dir ,

Gott , und deinem herrlichen Namen von deinem Zion
Dank , Jubel und Ehre 'gebracht !

Wie betrübt ist es , daß ein neuer Nebel des Un¬

glaubens , da der Aberglaube verschwunden , in diesen
Hellen
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hellen Zeiten aufzusteigen ftheint . Kann man auch ,
ohne das licht der Sonne zu haben , das Licht des Tages
erwarten ? Oder will man lieber bei) einem glimmenden
Dochte feinen Weg als in den Strahlen der Sonne fort -
sehen ? Welcher Unsinn ! Und wie viele arbeiten gleich,
wohl daran , das Evangelium Jesu nicht nur durch
falsche hineingezwungene Lehren zu verfinstern , sondern
auch gänzlich aus den Gemeinen der Christen zu entfer¬
nen , und dargegen das dunkle , unch durch die Finster¬
nisse des Herzens noch dunkler gemachte kleine Licht der
Vernunft statt jener Sonne zum Licht , zum einzigen
Lichte der Menschen in ihren geistlichen und allerwich ,
tigsten Angelegenheiten zu machen ! Gort , welche Dun¬
kelheit hat schon verschiedene Gegenden deines Landes
überzogen , und Herzen verfinstert , daß sie dich und
deinen dir gleich glorreichen und eingebohrnen Sohn
nicht mehr kennen wollen ! Und wie breitet sich
dieses erschreckliche Dunkel immer weiter aus ! Selbst
in den Gegenden , wo deine Ehre so herrlich erschien , ver¬
bretten Menschen , die Wächter in Israel seyn sollten ,
schädliches Dunkel unter dem Namen eines Hellern Lich¬
tes über unachtsame und ambefestigte Seelen . „ Die
Wissenschaften , die sie zur Erweiterung des Reiches
Gottes unter uns , zur Fortpflanzung und Behauptung
der göttlichen Wahrheit , und szum Fleiß in der Heiligung
nach den göttlichen

'
Absichten anwenden sollten , die miß¬

brauchen sie zum Hochmuth , zur Erfüllung ihrer Be -
Zierden , zur Nahrung der Zanksucht und unnöthigm
Streitigkeiten *) ." Die Lehre dieser Menschen , die

I Z das

*) Dieses sind Wortedes verewigten theurenv . Stemmlers .Der Herr seiner Kirche wende in Gnaden ab , was die »
sec
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das Gepräge menschlicher Weisheit Hot , trieft auf die

Herzen , und verdirbt , wie ein giftiger Nebel , die guten
und zarten Triebe des Glaubens und der Heiligung .
D >e sich über göttliche Dinge ausbrcikcnde thöricbte Weis¬

heit verhindert , daß das Licht und die Kraft des göttli¬
chen Worte n ' chk in die Seelen kommen und sie erleuchten

kann . Herr ! erhebe über uns das Licht deines Ange .

sichres , — gestatte nicht , daß das Licht , welches unsere

He -,en zum ewigen Leben erleuchten soll , uns verdunkelt

werde ! Laß uns d .-eß Licht hochschaßen und bewahren ,
und stoße nicht um unsers Undanks willen den Leuchter von

seiner Stätte .

Herr , schütze deinen Ruhm !

Erhalt das Christenthum !

Eo mag die Hölle wüten ! *)

Dock ,

fer in Gott ruhende Lehrer mit Grund besorgte : » da wir
uns an der Majestät Gottes so vergriffen haben , daß
unsere Schuld bis an dem Himmel gehet : so werde ich
außer mir gesetzt , und muß bey mir selbst heimlich wei¬
nen , wenn ich die betrübten Schicksale der Kirche schon
zum voraus sehe.« S . dessen Iubelrede -

*) Man vergebe dem Verfasser diese Ausschweifung ^
Man sage ja nicht : die Klagen sind zu früh . Nein L
Die Kirchengeschichte , die beste Lehrmeisterin , lehret ,
daß die größte Finsterniß sich mit einem leichten Nebel
angefangen habe . Einige Lehren wurden zuerst nicht
bestimmt genug vorgetragen ; andere wollte man mit
der orientalischen Philosophie aufklarcn und damit ver «
einigen — und daraus entstanden in der Folge die gröb¬
sten Jrrtbümer , und jedes Jahrhundert gab einen
neuen Zusatz , bis endlich eine fast allgemeine Finster¬
niß herrschte .
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Doch , ich denke an mich selbst. Warum em¬

pfand zu manchen Stunden mein Herz den eifrigen

Trieb , den Herrn zu lieben , der mich ewig geliebt ,

nicht so stark und lebhaft , als zur andern Zeit , wenn es

ganz voll vonFreude sich an Gott ergößete ? Warum war

es oft so trage etwas zu verleugnen , daß ich nicht , wenn

ich Gott Wohlgefallen wollte , an mir haben konnte ?

oder zu laß , etwas zu khun , was die Ehre meines Er¬

lösers verherrlichte ? Warum war es so muthloß wider

die Welt und Lüste zu kämpfen ? Warum , so traurig in

kleinen Widerwärtigkeiten ? Warum so ohne Kraft , des

Nächsten Wohl zu befördern ? - Ich denke zu¬

rück — und sehe , daß die Schwachheiten , womit ich

hier umhüllet bin , die vortheilhaftcn , aber irrigen Mey -

nungsn , die ich von den Dingen habe , die meine Sin¬

nen empfinden , die Gewohnheiten der Welt , von denen

ich mich manchmal bestricket sehe , dem göttlichen Lichte,

das mich zur Seligkeit erleuchten will , Dünste und Ne¬

bel entgegengestellt , die ihm daö Vermögen benahmen ,

die großen Güter des Heils , die ich in der Liebe meines

Gottes genieße , und derer , dis ich als Christ noch zu

hoffen habe , so vollkommen meinem Geiste vorzusiellen ,

daß ihre Pracht , Würde und Hoheit — nicht in mein

Herz dringen , und mich beleben konnte . Die Begier¬

den meines Herzens , die immer zur Erde wollen , die sich

nur an dem Sinnlichen ergötzen , und die ich nicht so¬

gleich bemerkte , vermehrten diese Dunkelheit , mein

Her ; ward träge und kalt . O Hsrr ! in diesen vor mich

so traurigen Stunden , erheitere meine Seele durch dein

göttliches Licht , und unterstütze mich durch deine Kraft ,

daß ich dich , du wahres und höchstes Gut , und

den Genuß deiner Liebe, nicht verlieren möge . Deine

I 4 gött.
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göttliche Kraft erleuchte und belebe meinen Geist , so lange
ich hier walle. -

Nur vor kurzem nöthigten mich meine Berufsge -
schafte durch den Nebel zu gehen , wie dichte , wie fin¬
ster schien ex mir in der Entfernung zu seyn ! Allein , da
ich in disses Dunkel eintrat , so merkte ich , daß es sich
zertheiitc , und mir das zur Fortsetzung meines WegeS
nüt '

wge Licht noch gönnete . Eben so sind die Widerwär¬
tigkeiten dieses Lebens . Wie fürchterlich scheinen sie zu
seyn , wenn man sie noch in der Ferne sieht ! Was für
traurige Zufälle erblicket man , indem man in das Zu¬
künftige hineinschauen will , und eine lebhafte Einbil¬
dung macht eö noch dunkler ! Eben diese traurige Vor -
stellung des Zukünftigen ist eine von den Hauptqvellen ,
woraus die meisten Unruhen , Sorgen und Bekümmer¬
nisse der Menschen entstehen . Allein so bald die
Zukunft gegenwärtig wird , und wir in den Zeitpunkt
kommen , der uns vorher so fürchterlich schien , so ver¬
schwindet ein großer Theil des Schrecklichen , wir erbli¬
cken einen Strahl des Lichtes , der ehedem unfern Augen
verborgen war . O möchten wir uns doch allezeit , ehe
wir uns um zufällige künftige Dinge gramen , erinnern ,
daß alle diese Begebenheiten in der Hand eines gütigen
und weifen Gottes stehen , der sie zu unserm Besten re¬
gieren wird . O möchte mein Herz so weise seyn , und

sich niemals über zukünftige Dings , die ich nicht ge-

wiß weiß , martern und beunruhigen , sondern in Ver¬
trauen aus den Regierer meiner Schicksale getrost den

Weg wandeln , den der Herr vorgeschrieben ; er kann ,
er wird mich vor allen widrigen Zufällen bewahren , oder

sie zu einem Theile meiner Wohlfahrt machen .

Möchte



bey dem Nebel. izy

Möchte doch aber auch mein Herz so weise seyn, und
sich die Ergötzungen der Sinne nie so herrlich und immer
Geschmackvoll vorstellen , daß cs davon gefesselt würde !
Ehe wir sie noch genießen, so lange sie noch in der Hoff¬
nung gegenwärtig sind , so glauben wir in ihnen ein
wahres Glück und Zufriedenheit zu finde« . Aber so bald
der Genuß erfolgt , wie unschmackhafk , wie uahrloß sind
sie vor unfern Geist ! Sie verdienen daher nicht , daß
wir uns ihnen unterwerfen , denn ihre Herrschaft ist
Tyranney !

So lange ich als ein Pilgrim hier auf Erden walle,
so wandle ich in einem Dunkel und Nebel . Wie wenig
erkenne ich von dem , was in jener Welt mich erwartet.
Mit welchen Nebeln vor meinen forschenden Geist ist
gleichsam jenes Land , wo ich ewig wohnen soll , noch
überdeckt ! Welches Dunkel ist oft auf den Wegen, die
der Herr meiner Schicksale mit mir und andern
geht ! Wie wenig kann ich oft das begreifen , was Gott
thut ! Wie unbekannt bin ich mir selbst, nach dem besten
Theile meines Wesens ! Mein Bemühen , meine Auf¬
merksamkeit auf die Thaken des Herrn , mein aufrichtig
Forschen in seiner göttlichen Offenbarung macht es zwar
oft etwas lichter um mich herum , aber es bleibt doch , so
lange ich lebe , ein Nebel um mich . Mein ganzes Wis¬
sen , und das Wissen des Erleuchtesten , ist hier Stück¬
werk. Aber gelobet sey Gott ! der Nebel soll einmal
verschwinden ; ich soll durch den finstern Todes,veg zum
ewigen Lichte gelangen , wo keine Finstcrniß , ja kein
Dunkel mehr seyn wird . Dort , dort soll ich den Herrn
sehen wie er ist , dort verstehen, was mir hier dunkel
war , dort seine Wege, die er hier mit mir gieng , zu
seiliem Preiß erkennen . Freue dich , meine Seele !

I 5 bald,
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Bald , bald ist der Weg vollendet , bald werde ich da»

hin gelanoen ,
Wo ich das werd ' im Licht erkenne »,
Was ich auf Erden dunkel sah ;
Das wunderbar und heilig nennen ,
Was unerforschlich hier geschah ;
Da denkt mein Geist mit Preist und Dank
Die Schickung im Zusammenhang .

Der Wind .
e größer der Einfluß des Windes in die Witterung ,

und daher in die Fruchtbarkeit der Erde und in das

Wohl der Lander ist, je mehr er zur Gesundheit der Men¬

schen beyträgt , und je erstaunender seine Wirkungen

find , um desto mehr verdient er eine aufmerksame Be¬

trachtung von allen , die auf die Werke des Herrn achten .

Auch der sauftwehende Wind , der brausende Sturm ,
der wükhende Orkan ist das Werk des Höchsten . Er ist

es , der den Wind schaffet *) , der ihn mit seiner allmäch¬

tigen Hand fasset der ihn - aus seinem verborgenen

Schatz , aus seinen verschlossenen Behältnissen hcrvorkom -

men läßt * '-̂ ) > Der Herr ist es , der ihn in seiner

Hand zum Boten macht , seine Befehle auszurichten f) ,

und zum Werkzeuge zu seegnen oder zu verwüsten .

Wind und Sturm redet mit einer mächtigen Sprache von

der Herrlichkeit des Beherrschers der Welt .

Aber was ist der Wind , und woher entsteht er ?

Fragen , die zum Theil nicht gänzlich beantwortet wer¬

den können , so viel Mühe sich auch von jeher die Na -

*) Amos4,l g . ' *) Sprüchw . ?o,'4 . ***) Psalm i z ; , 7-
nach dem Grundtext, s) Psalm >48,7 - 8-

turfor -
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turforfcher gegeben . Bey allem , was man davon sagen
kann , kann oft der Einsichtsvolle nicht bestimmen , an

welchem Ort der Wind entsteht , wo er zu wehen an .

fange , und wo er sich lege. Der Spötter der Reli »

gion Jesu verräth also seine Thorheit , wenn er boshaft

genug vorgiebt , daß , weil man die Enkstehungsart des

Windes überhaupt erklären könne , der Ausspruch un .

serS göttlichen Erlösers *) : du weißt nicht , von wannen
der Wind kommt , und wohin erfahret , tadelnswürdig
sey . Die Folge dieser Betrachtung wird dieses lehren ,
in der wir einen kurzen Auszug von dem geben wollen ,
was der vortreffliche Eberhard

**) , unter allen andern
am besten vorgetragen .

Die Luft ist , nach der weisen Einrichtung des güti «

gen Schöpfers , einer doppelten Bewegung fähig ; einer

zitternden , und einer fortgehenden . Geschicht die er-

ficre , zittert die Luft in ihren Theilen , und kann diese
Bebung eins Empfindung in uns Hervorbringen , so

entsteht der Schall . Wird aber ein großer Theil der

Luft von seiner bisherigen Stelle vertrieben , Und bewegt sich
gegen eine» andern Ort , und diese Bewegung wird uns em¬

pfindlich , so heißt diese Bewegung ein Wind . Der Wind

ist also nichts anders , als eine fortbewegte Luft.
Die Luft , die unfern Erdboden umgiebt , ist ein

schweres, flüßiges und elastisches Wesen , das sich zer-

theilen , zusammendrücken , dünner und dichter machen
läßt . Scellt man sich die Lust als Säulen vor , die ne¬
ben einander sind , so müssen diese gegen einander drücken ,
und sich daher immer im Gleichgewichte erhalten , wie
etwa das stehende Wasser eines Teiches gleich steht .

Die

*) Ioh . z,L - **) In seinen vermischten Abhandl . n . r .



Der Wind .140

Die untere Lust wird zwar durch die obere gedrückt , da sie
sich aber wegen ihrer Elasticität auszudehnen sucht , so
hält diese untere mit der obern daö Gleichgewichte , sie
selbst bleibt also ruhig . So bald aber dieses Gleichge¬
wichte oder wagerechter Stand durch diesen oder jenen
Zufall merklich verändert wird ; so bald muß die Luft an
dem einem Orte stärker drücken als an dem andern , und
alsdann entsteht ein Wind . Alles also , was das Gleich¬
gewichte der Luft verändert , ist die Ursache des Windes .

Dieses geschicht nur zuerst durch die Dünste . Diese
können auf eine doppelte Art einen Wind erzeugen , entwe¬
der durch ihre Elasticität oder durch ihre Schwere . Man
weiß aus Versuchen , daß wäßrige Dünste eine ungemein
starke Schnellkraft besitzen , welche die Gewalt des
Schießpulvers noch überkrifft , und die stärksten Gesäße
zersprengt . Die Versuche mit der Dampskugel zeigen
es "

) . Die Dünste fahren aus derselben mit Gewalt

heraus

*) Die Dampfkugek -ist eine kupferne Kugel , an welcher sich
eine Rohre befindet , die fonie eine sihr enge Oeffnung
hat . Füllt man dieselbe zum Thcil mit Wasser , und setzt
sie auf glühende Kohlen , so wird das Wasser in Düustr
verwandelt , und diese fahren mit unglaublicher Gewalt
heraus , » nd verursachen einen Wind . Fangt man aber
diesen Dampf mit einem Glase wieder auf , so fließt er
wieder in Waffertropfen zusammen - Die Verwandlung
des Wassers in Luft ist also falsch . Musckenbrocck hat
mit einem Skückgen Bley die Oeffnung der Röhre verstopft ,
lind dieses Blei ) fuhr mit einer solchen Gewalt durch ein
dickes Bret hindurch , als wenn es aus einer Flinte ge¬
schossen worden wäre . Einen vergnügenden und unschäd¬
lichen Versuch kann man machen , wenn man die Dampf¬
kugel stakt des Wassers mit Campher , der in Weingeist
aufgelöst ist , füllt , und sie auf glühende Kohlen legt ;
und alsdann , wenn der Dampf herausfährt , ein bren¬
nendes Licht an den Dampf halt ; dieser wird gleich da-
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heraus und verursachen einen Wind . Die Alken haben
fast alle Arten von Winden aus diesen Versuchen erklä¬
ren wollen , da sie davor hielten , die Dünste verwandel¬
ten sich in Luft , welches aber wider die Wahrheit strei-
tet. Allein da die Dünste in der Luft nicht so eingv.
sperret sind , als in der Dampst'

ugel , aus der Erde aber
selbst mit dieser Gewalt nicht herausgehen , wenn wir
den einzigen Fall ben dem Erdbeben ausnehmen , so kön¬
nen sie , auf diese Art , durch ihre Elasticität, nicht son.
derstch Diel zur Entstehung der Windebeytragen. „Allein ,
sagt man , sie können aus der Erde herauöfahren . Hat
man nicht Berge und Höhlen , aus welchen ein beständi¬
ger starker Wind geht ? " Man kann dieses nicht
leugnen , allein man braucht die Ursache derselben nicht
in der Elasticitär der Dünste zu suchen , man kann sie,
wie wir bald zeigen wollen , in der verschiedenen Wärme
der Luft finden . Alles , was die Elasticität der Dünste
auf diese Weise vermag, ist dieses , sie kann die Schnell¬
kraft der Luft vermehren , und daher eine stärkere AuSdeh-
nung verursachen , wodurch das Gleichgewichte der Luft
gehoben wird .

Die Schwere der Dünste hat eine größere Macht
das Gleichgewichteder Lust aufzuheben. Sollen näm¬
lich die an einander liegenden Luftsäulen

' einander das
Gleichgewichte halten , so müssen sie gleich schwer seyn.
Die Luft aber bleibt , wie dieses der Barometer zeigt,

nicht
durch in eine lichte Flamme verwandelt , fahrt mit einem
großen Geräusch durch die Luft , und bas ganze Zimmer
scheint voll Feuer zu werden .

*) 3 E in Italien bey Terni , auch im Vesuv selbst , und
in Spanien . Plinius hat dergleichen schon in Dalma¬
tien gefunden - Hist . d . Nat. H . 45.
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nicht allezeit gleich schwer . Steigen an einem Orte

häufige Dünste aus der Erde in die Höhe ; so wird die

Luft an diesem Orte schwerer , sie hält also das Gleich ,

gewichte nicht mehr mit den zunächst angranzenden Luft¬

säulen , und bewegt sich daher an denjenigen Ork , wo

weniger Dünste sind , und verursachet also einen Wind .

Dieses ist die Ursache , daß ein Wind von den Gebirgen

her entsteht . Die Berge sind mit vielen mineralischen

Theilen angefüllt , diese steigen in großer Menge in die

Höhe ; die Luft wird auf ihnen und den a, !grän ;end . n

Theilen schwerer , sie muß sich dahm bewegen , wo weni¬

ger Dünste sich befinden , und daher kommt von den

Gebirgen ein Wind . Eben dieses geschieht in wasier -

reichen und morastigen Gegenden , und an großen Flüs¬

sen . Es steigt daselbst eine große Menge Dünste , wenn

die Sonne im Sommerlager , sie lange bescheint , in die

die Luft , sie wird schwerer als über dem andern Lande,

und muß sich wegen ihrer Schwere dahin bewegen .
Erne andre Ursache des Windes muß man in der ^

Lust selbst suchen. Das Gleichgewichte der Luft muß ?

sich verändern , wenn die Schwere, die Elasticität oder
die D chtigkeit und der davon abhangenden besonder»

Schwere der Luft verändert wird . Die Schwere der >

Luft wird vermehret , wenn sie sich an einem Orte stärker i
als am andern anhäuft . Dieses geschieht i) wenn sich ^
die in andern Körpern befindliche Luft durch die Gährung ,

Fäulm
'
ß oder andere Auflösungen der Körper befreist, ^

und in den Luftkreiß übergeht , und sie also schwerer macht . ^

Daher kommen unter andern , besonders im Herbste , die

häufigen und starken Winde , weil durch das abfallende

Laub , und durch andere Körper , die in die Verwesung
'

gehen , die in . ihnen befindliche Luft aufgelöst wird. §
2) Kann !
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2) Kann dieses durch Winde, die vorher gewehrt haben,
geschehen . Durch entgegengesetzte Winde wird die zwi¬
schen ihnen befindliche Luft aufgelhürmet . Hören sie auf,
so fließt die Luft wieder aus einander , und es entsteht ein
neuer Wind. Endlich wird diese Schwere der Lust g) durch
fremde Körper , die auf unfern Dunsikreiß , vermöge der
allgemeinen Schwere, wirken , vermehret . Der Mond
beweißt eine solche bey Wirkung der Ebbe und Fluch auf
das Wasser ; sollte er nicht eine ähnliche Wirkung auf die
Lust haben, die Zoo mal leichter als jene ist *) ? Vielleicht
ist dieses die Ursache , warum im Neu - und Vollmond
die Winde gemeiniglichstärkerals zur andern Zeit wehen.

Eben dieses kann man auch von der Sonne , in Anse¬
hung ihrer Schwere gegen die Erde , behaupten , und
vielleicht ist dieses außer andern auch eine Ursache, warum
um die Zeit , wenn Tag und Nacht gleich sind , so viele
Stürme entstehen . Selbst die Kometen , wenn sie unse¬
rer Erde so nahe kommen, als der Mond ist , könne eine
gleiche Wirkung äußern .

So wie die Veränderung der Schwere der Luft ei¬
nen Wind verursachet, so geschieht dieses auch durch
Veränderung ihrer Elasticicät . Geschieht diese Verän¬
derung plötzlich , so entsteht ein Wind , die Dünste ver¬
mehren die Elasticität der Luft , wenn sie sich entzünden
oder in Gährung gerathen . Daher entstehen die Sturm¬
winde, die aus den Wolken herausfahren . Z . E. Der
bekannte gefährliche Sturmwind am Vorgebirge der gu¬
ten Hoffnung . Erst sieht man auf dem sogenanntenTa¬
felberg eine Wolke , diese nimmt schnell zu , und aus
ihr fahrt ein entsetzlicher Wind , welcher den Schiffen

höchst' ) Wir werden von diesen Wirkungen deS Mondes anders¬
wo handeln .
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höchst gefährlich wird . In den Wüsten Arabiens und
Afrika geschieht em gleiches, der Sand wird von dem
Sturme so zufammengeccieben, daß er oft ganze Kora.
vanen überdeckt und verschüttet . Und wie oft haben
wir auch in unser » Gegenden bemerkt , daß ein entsetzlicher
Sturm aus einer Wolke gekommen , der so bald nachließ,
so bald die Wolke über uns weggezogen war.

Die Elasticität der Luft kann aber auch durch ge.
wisse Dünste vermindert werden. Dieftö khun beson .
derZ die schwefelartigenDünste. Sammle » sich diese
Dünste sehr häufig , so muß um destomehr die Elastici»
tät der Luft verloren gehen . Setzet man bey verschlos¬
senen Hahne ein brennendes Licht unter die Glocke der
Luftpumpe , und laßt eö darunter so lange stehen , bis es
verlöscht, und öffnet alsdann den Hahn der Luftpumpe,
ft fahrt die äußrs Luft mit einem merklichen Geräusche un¬
ter die Glocke , eben so , als wenn die Luft wäre auöge-
pnmpet worden ; dieses kann nicht anders als daher ent-
stecs» , weil die Elasticität durch die Dünste des Lichts
stark vermindert worden war. Wenn nun also durch
dergleichen schwefelarkige Dünste die Elasticität der Luft
vermindert worden , so dringt nsthwendig die angränzen .
de Luft mit Gewalt in den Raum ein , wo sie weniger
Widerstand findet. Diese Bewegungmuß um desto ge¬
waltsamer und plötzlicher geschehen , je mehr und ge.
fchwinder die Schnellkraft der Luft ist , vermindert wer¬
den . Man kann daraus einigermaßen erklären , warum
die Gewitter, wie man sagt , dem Winde entgegen zie¬
hen ; oder vielmehr warum der Wind gegen ein aufstei -

gendeö Gewitter blase .
Die Fortsetzung folgt.



Natur und Religion.
X . Stück.

Der Wind .
Wärme und Kalte ist eine von den Hauptursa -

/ chen des Windes . Wird ein Theil der Luft
stark erwärmet , so wird sie dadurch verdünnet ,

und kann nicht mehr das Gleichgewichte mit der daran

gränzenden kaltem und dichter » Luft halten ; daher aber

muß alsdenn ein Wind entstehen . Man siehst dieses
des Winkers , wenn man in einem geheißten Zimmer ein

Fenster öffnet ; so bald dieses geschehen , so bald dringt
die äußere kältere Luft mit Gewalt herein , und verursa¬
chet einen Wind , welchen man sehr genau wahrnehmcn
kann , wenn man ein brennendes Licht an das eröffnete
Fenster sehet . Eben dieses ist auch die Ursache des Zug¬
windes , wenn sonst gleich alle Oeffnungen außer einer

einzigen verschlossen sind. Die Wärme aber kann ver¬

schiedene Ursachen haben . Sie kann durch die Sonnen¬

strahlen , durch brennbare , durch entzündete Dünste ,
oder durch die innere Bewegung derselben verursachet
werden .

Die Sonnenstrahlen erwärmen die Luft , wenn sie
senkrecht , oder wenigstens unter einem weniger schiefen
Winkel in die Lust fallen . Geschieht dieses , so wird
die Luft verdünnet , und die angränzende kältere muß
vermöge ihrer großem Elasticität in ihr cindringen . Es

entstehen aus dieser Ursache vielerley Arten des Windes .
Der Wind , der unter der Linie das ganze Jahr hin¬
durch vom Morgen gegen Abend wehet , nimmt daher ,

- . Bändch . K wie
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wie wir bald zeigen wollen , hauptsächlich seinen Ur¬

sprung . Daher muß auch der Wi " d, der aus den Wäl¬
dern und dichten Büschen zu wehen pflegt , erk .aret werden . '

Die Sonnenstrahlen können dieselben nicht so stark als
das frcye Feld erwärmen . Diese kältere Luft dringt
daher in die wärmere , und verursacht einen angenehmen
und kühlen Wind . Man nimmt ferner wahr , daß
immer von starken Flüssen und grossen Teichen , oder mo¬

rastigen -Orten ein Wind gegen daö Land wehet , und die

Ursache ist eben diese ; werl das Wasser als ein weniger
dichter Körper nicht so sehr als das feste Land kann er¬
wärmet werden , und weil die Sonnenstrahlen durch das

Wasser hindurch gehen , so werden sie in die über ihm be¬

findliche Luft nicht zurück geworfen , da hingegen das

Erdreich dieselbe in die Luft zurück wirft , und die Luft
erwärmet . Dis Lust über dem Wasser muß also immer

kälter bleiben , als über dem Lande , daher muß ein be¬

ständiger Strom von Luft entstehen , der von der Luft
über dem Wasser in die Luft über dem Lande eindringt .
Eben dieses ist die Ursache , daß wir bey dem Eingänge
eines Thals einen Wind bemerken , der dahinein wehet .
Die Luft ist in dem Thals durch die von den Bergen ,
womit es umgeben ist, , zurückfallenden Sonnenstrahlen

stark erhitzt worden , die äußere kältere Luft erhglt des¬

wegen einen Zug zwischen den Bergen gegen das Thal ,
und verursachet einen Wind .

Die Wolken sind hiernachst eine Ursache des Win¬

des . Sie sind oft sehr dick , dieses zeigt ihre blaue und

oft schwärzliche Farbe . Sie lassen die Sonnenstrahlen

nicht durch , sondern fangen sie auf und schlagen sie zu¬
rück . Die Luft muß also unter einer solchen Wolke

kälter werden . Slehc die Wolle lange stille , so nimmt
di«
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die Kälte unter ihr merklich zu. Die kältere Luft dringt
in die angränzende wärmere , und es entsteht ein Wind .
Daher bläst oft ein Wind aus einem starken nech in der
Ferne stehenden Gewitter .

Die Wärme der Lust wird auch durch die in ihr be¬

findlichen brennbaren Dünste vermehrt . Dieses ge¬
schieht einmal , indem sie die Luft dichter machen , denn
die Körper werden desto warmer , je dichter sie sink- ; hier¬
nächst dadurch . Laß sie das Eiemenrarftuer *) in Bie¬
gung setzen . Das Brennbare bestehet aus Elementarftuer ,
welches in den brennbaren Dünsten durch andere Mate¬
rie scharf zusammen gedrückt ist. Zerreißt die Rinde
dieser brennbaren Dünste , so fahrt das zusammen ge¬
preßte Elementarfeuer mit Gewalt aus denselben heraus ,
und breitet sich auf allen Seiten aus . Dieses Zer¬
reißen der ungemein subtilen Rinde des Brennbaren ge¬
schieht einmal durch die Bewegung , und der daher ent¬
standenen Reibung der Dünste unter einander , und auch
durch die Sonnenstrahlen .

Die Wärme und Dichtigkeit der Luft kann auch
durch die Entzündung der Dünste geändert und dadurch
das Gleichgewichte der Luft aufgehoben werden . Ent¬
zünden sich die Dünste , so werden sie sich ungemein
schnell ausbreiten und dadurch die Elasticttat der Luft
gewaltig vermehren . Wir sehen dieses an der schnellen
Ausbreitung des entzündeten Schießpulvers . Werden
hierdurch zugleich Waßerdünste mit ausgelöst , so wird

K 2 die
*) Das Clementarfener ist ein höcbstsubtiles elastisches und

flüßiqcs Wesen , das durch den ganzen We !r aum aukche«
breitet ist, dessen Thck '

c sich nickt berühren , sich nacki den
Gesetzen der ftüg -aen Körper bewegt, und sich sehr leicht in
Bewegung setzen laßt .



Der Wind .r48

die Ausdehnung der Luft noch weit starker . Dieses ist
der Kall bey den Gewittern ; entzünden sich die brenn¬
baren Dünste nahe an den Wolken , so müssen durch die

daher plötzlich entstandene Hitze die Wassertheilgen der¬
selben in die feinsten Dünste aufgelöst werden , und die
Ausbreitung der Luft vermehren . Verbrennen die

Dünste aber langsamer , so muß nothwendig durch die

Hitze der Flamme die Luft verdünnet werden , die an -

gränzende dichtere muß dahin eindringen , und einen
Wind erzeugen , der um desto größer ist , je größer das

Feuer war . Dieses ist die Ursache , daß man bey
Feueröbrünsten einen Wind vermerkt , und wenn das

Feuer groß ist , der Wind sehr heftig wird , und das

Feuer vermehret .
Dieses sind die vornehmsten Ursachen der Winde ;

und hieraus kann man erklären , warum besonders im

Frühjahre häufige Winde und Stürme entstehen . Die
wärmere Luft öffnet im Frühling die Erde , die bisher
durch den Frost verschlossen war , die in ihr gefammleten
Dünste steigen häufig empor , und erfüllen die Lust;
die Kälte und die Wärme ist sehr abwechselnd , die Erde
noch erkältet , und die Luft durch die schon senkrechter in

ihr fallenden Sonnenstrahlen wärmer und daher , wie wir

gezeigt , müssen Winde entstehen .
Hisrnächst bemerken wir , daß bey Aufgange der

Sonne ein Wind sich zu erheben pflegt , ob gleich bey
Anbruch der Morgendemmerung die Luft ganz stille und

ohne Bewegung war . Dieser Wind aber hält nicht

lange an . Aus demjenigen , was wir bereits gesagt

haben , läßt sich dieser Wind erklären . Die Luft , in

welche die Strahlen der aufgehenden Sonne fallen , wird

eben dadurch ausgedehnt , und ihre Ausdehnung muß



Der Wind. 149
die daran granzendc Luft aus ihrer Stelle vertreiben , und
daher wird ei » Wind verursachet, der gemeiniglich aus
Osten her weht , weil hier die Lust zuerst durch die
Strahlen der Sonne ausgedehnt wird . So bald als
die übrige Luft eben diese Ausdehnung durch die Sonne
erhält , muß auch der Wind sich legen .

Wir können nunmehr auch von den Eigenschaften
der Winde etwas sagen . Sie sind zuerst der Gegend
nach verschieden ; denn sie blasen bald aus Morgen , bald
aus Abend , Mittag und Mitternacht , und diese vier
Hauptgegenden hat man wieder in kleinere eingetheilt , so,
daß man za Winde, nach den Gegenden , woher sie wehen,
zählet. Die verschiedenen Bewegungen der Wolken be¬
weisen , daß in der höhern Gegend der Luft ein Wind
wehe , wenn es in der niedern stille ist . Man sieht auch
bisweilen , daß die Wolken , die höher stehen , sich nach
einer andern Gegend bewegen , als die in der niedrigen
Luft sind . Es muß also in der Höhe ein Wind seyn, der
nach einer andern Richtung, als in der niedern Gegend
der Lust , wehet. Die Winde sind bald kalt bald warm.
Die Nord - und Ostwinde sind in unsern Gegenden ge¬
meiniglich kalt ; es kommt aber daher , weil die Lander
gegen Norden kälter sind als die unsrigen , und in den
östlichen Gegenden , z . E . in der Tarcarey , die Kälte
wegen des salzigten Bodens weit größer ist , als bey
uns : sie führen uns daher kältere Luft zu . Die Süd -
und Westwinde hingegen sind allezeit warm , weil sie die
Lust aus wärmern Ländern zu uns bringen. Die Win¬
de nach einem Gewitter sind oft sehr kalt ; die Ursache
davon ist diese : weil die sauren Dünste , die sich in der
Luft befanden , durch die Entzündung der brennbaren , mit
welchen sie vermischt waren , befreyet worden , sich aus¬
breiten und die Luft stark erkälten, denn es ist aus dem vor»

K z Herzchen.



rZs Dsr Wind .
'

vergehenden bekannt , daß die Säure die Körper , in
wedbe ge dringt , erkä -tet . Daher kommen auch die
Sturm - mde bey den Gewittern . Denn wenn der
Raum jehr groß ist , in weichem üch diese saure Dünste
oder koirmachende Materie ausbreitek , so wird dadurch
eine M - nge ruft ans einmal aus dem Gleichgewichte ge¬
kracht , und geschieht dieses plötzlich, so entsteht ein
E rurmwind .

Der Wind scheinet uns immer die Körper zu erkäl¬
ten ; und es ist gewiß , daß er sie kalter macht , wenn sie
wärmer sind , als er selbst. Daher erkältet der Wind
den menschlichen Körper , denn dieser pflegt ordentlicher
Weise wärmer als die Luft zu seyn. Es kommt aber
dieses daher : der menschliche Körper ist mit einem war¬
men Dunstkreise umgeben , der mit den warmen Aus »!
dünstungen , die aus den Schweißldchern herauögehen ,
erfüllet ist. Der Wind treibt diese um uns befindliche
warme Atmosphäre beständig hinweg , und führt uns
frische Luft zu , die noch nicht erwärme ! ist , und die da¬
her die Empfindung der Kälte verursachet . Diejenigen
Körper aber , die nicht wärmer sind als die Lust, die kann
auch der Wind nicht erkälten . Denn Luft und Wind
sind nicht anders als ein Teich und Strom von einander
unterschieden .

Die Winde sind ferner darinnen unterschieden , daß
sie bald feucht bald trocken sind. Auch diese Verschie¬
denheit hängt von der Beschaffenheit der Luft und der Ge¬

genden ab , durch welche sie wehen . Die West -

Nordwcsi - und Südwesiwinde bringen uns mehrencheils
Regen , und sind sehr feuchte , weil sie über das Meer
blasen , und die mit wäßrigen Dünsten angefülltc Lust
uns Erführen . Hingegen ist der Ostwind bey uns
trocken , weil er über das feste Land, von Europa und
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Asia weht , und daher- nicht so viel feuchte Luft zu uns
bringen kann.

Endlich sind dis Winde der Stärke nach ungemein
verschieden . Einige wehen sanft , andere blasen starker.
Nimmt ihre Starke merklich zu , so heißen sie Srurm«
winde, und die stärksten Sturmwinde , Orkane . Bla¬
sen zwey starke Winde zugleich in entgegengesetzter Rich¬
tung , so entsteht ein Wirbelwind , und von diesem ent¬
stehen die sogenannten Wassersäulen , oder Wasserhosen,
davon wir ein andermal handeln werden. Die Ursa¬
chen von den Sturmwinden sind eben die , welche wir
angeführet haben , und die Stärke des Windes entsteht
aus der Menge der Lusttheiie , welche sich fortbewegen,
und aus der Geschwindigkeit , mit welcher dieselben fort-
getrieben werden. Man hak so gar Instrumente , ver¬
mittelst derer man die Geschwindigkeit' eines jeden Win¬
des berechnen kann ; sie werden Anemometer genannt.

Nächst den abwechselnden sind auch beständige
Winde. Die Seefahrer und besonders Halley und
DüMprer berichten uns, daß unter der Linie und zwischen
den beyden Wendecirkcln ein beständiger Wind vom Mor¬
gen gegen Abend wehe , welchen die Holländer Passaet-
Wind nennen. Man hat sich zu jederzeit viele Mühe
gegeben , die Entstehung dieses Windes zu erklären.
Wir wollen die verschiedenen Meynungen nicht anfüh¬
ren , sondern gleich die wahrscheinlichsteangeben. Die¬
ser Wind entsteht durch die , in diesem Erdstriche , unge¬
mein große Hitze der Sonne, und durch die Bewegung
der Erde um ihre Axe. Die Sonnenstrahlen, weil sie
senkrechter auf diesen Erdstrich fallen , erwärmen ihn um
desto mehr , und dehnen die Luft beständig daselbst aus ,
und da hierdurch der Wagerechte Stand der Luft aus-

K 4 gehoben
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gehoben wird , so muß ein Wind daselbst entstehen, wek-
cher sich eben so wie die scheinbare Bewegung der Son-
ne , ( die aber , wie wir schon gezeigt haben , yon der
Erde herkommt, ) das ist , vom Morgen gegen Abend
bewegt. Man kann sich dieses etwas deutlicher durch
diese Figur vorstellen :

O
ö 0

Die Erde 1 bewegt sich vom Abend gegen Morgen,
und ihre Atmosphäre folgt ihr in dieser Bewegung.
Kommt der Theil derselben , der mit ^ bezeichnet ist,
gerade unter die Sonne , so wird die über befindliche
Luftsäule am stärksten durch die Sonnenhitze erwärmet ,
und also verdünnet . Die Luftsäule bey L , welche vor,
hin mit ^ unter der Sonne war , hat nach und nach
ihre Warme verlohren , aber auch einen großem Theil
Lustmasse erhalten . Diese schwere Luft muß also in die
Luftsäule zurückfließen , und mit Gewalt einzudringen su¬
chen. Eben dieses müßte auch die Luftsäule bey 8 thun,
und daraus würde eine entgegengesetzte Richtung ent¬
stehen , und daher würde entweder gar kein Wind , oder
ein Wirbelwind werden. Weil aber die Erde nicht stille
steht , sondern sich nach Osten zu , und also nach L be¬
weget , so kommt die Sonne der Luftsäule 8 naher und
erwärmt sie stärker ; die Luft von L her erhalt also das
Uebergewichte, und. dringt also in die gegen Westen be.

findliche
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findliche und erwärmte Lust ein . Und so muß ein Wind

entstehen , der beständig von Osten gegen Westen , oder
von ^ nach 6 gerichtet ist . Eben dieses wird geschehen,
wenn L in den Ort kommt , wo vorher ^ gewesen war ,
alödenn wird die Lustsäule abgekühlt seyn , und in die

erhizte 8 cindringen . Die Wahrscheinlichkeit dieser Er¬
klärung e>hellet daraus , weil eben diese Seefahrer ver¬
sichern , daß dieser Wind des Nachts nicht so merklich
sey als am Tage , die Sonne aber auch nicht ihre Wir¬
kungen des Nachts verrichtet . Hiernächst sagen sie
uns , daß dieser Wind , nach den verschiedenen Jahres¬
zeiten , sich weiter gegen Süden oder Norden wende ;
diese Abweichung bringt die jährliche Bewegung der Erde
in der Ecliprik hervor , die von Tage zu Tage bis auf
eine gewisse Zeit eine schiefere Lage gegen die Sonne be,
kommt , und auf diese Weise muß auch der Wind unter
einer schiefem Richtung gegen die Erde blasen . Ohne
diese kühlenden Winde würde alles , was in diesen heissen Ge¬
genden lebet , vor Hitze verschmachten , ja selbst der Zu¬
gang zu denenselben durch die Schiffarth würde unmöglich
fallen , da hingegen vermittelst dieser Winde dis Schiffs
beflügelt werden .

Hier verdienet noch eine Art des Windes
'
, Hey be¬

sonders im Frühlings aus den Feuchtigkeiten der Schnees
und Eiöthcile auf den Alpen in der Schweiz zu entstehen
pflegt , und welchen die Alpenbewohner Foen nennen , be¬
merkt zu werden . Er wehet so heftig , daß die Ein¬
wohner in Glariö und Uri oft eine Zeitlang kein Feuer
anzünden dürfen ; er treibt vermöge seiner Warme den
Nahrungssaft so geschwind in die Pflanzen , daß sie oft
in einer Nacht ausschlagen und grün werden , und schmelzt
im Frühlings den Schnee auf den Bergen so plötzlich,
daß alle Bergwasser dadurch sehr aufschwellen , und die

K 5 trau.
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traurigsten Überschwemmungen veranlassen . Dahet
rührt der außerordentliche Anwuchs des Rheins , der
Donau , und einiger andern großen Flüsse , die daselbst
ihren Ursprung nehmen , und deren Wasser oft so viele
Gegenden überschwemmet .

Wie herrlich erscheint uns Gott auch in diesem
Theile seiner Regierung ! Der Wrnd und Sturm sind
Zeugen seiner Macht , Weisheit unv Güte . Auf seinem
Befehl wird die dünne und zarte Luft ein Wind , der die
Berge zerreißt und die Felsen zerbricht

"
) . Auf sein Ge¬

heiß verstummet der Sturm , und der Orkan schweigt.
Seine Weisheit ist es , dis dem Winoe sein Gewicht
macht ,

* *
) die ihn gleichsam abwieget , wir groß seine

Gewalt werden soll . Seine Weisheit ist es , welche die
mancherlei ) Arten der Winde und ihre Abwechslungen
ordnet , und sie bald aus diesem , bald aus jenem Be¬
hältnisse herausführet , und durch sie bald Feuchtigkeit ,
bald Trockenheit , bald Kälte , bald Wärme über die
Erde zum Besten seines Reichs bringet .

„ Wie ? zum Besten seiner Welt ? sagt der Unacht¬
same . Welche Schrecken verbreiten nicht oft die Winde
und die Stürme über ganze Länder ! Welches Verwüsten
richten sie nicht zu Wasser und Lande an ! Der ganze Luft¬
kreiß ist in der fürchterlichsten Bewegung , und scheinet

zu stürzen — Nichts kann dem Toben des wüthenden
Sturms Einhalt thun . Die Wolken thürmen sich
gleich Bergen auf , und streiten wider einander . Ein

Regenguß folgt dem andern , und zerschlagt die grünen¬
den Gewächse der Erde , und macht -hien Boden zu ei¬

ner Tenne . Der Wald seufzet unter der Wukh des
Sturms ,

") i B . derKo'n. i §, n . Ps- 107,25,26. *') Hiob28,25.
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Sturms/und die Felsen heulen unter seinen Schlägen - -

Häuser und Palläste beben und stürzen zu Boden , und

die mit Blüthen oder Früchten beladenen Bäume werden

ihrer wohlthatigen Geschenke beraubt , ihrer Aeste ent«

blößet , aus der mütterlichen Erde gerissen und zersplit¬
tert . Unruhe und Schrecken erfüllt jeden Sterblichen ,
und die herrliche Gegend wird ein Schauplatz jämmer¬
licher Verwüstung ! — - Welche Schrecknisse des Todes

umgeben die Bewohner der auf dem Meere schwimmenden
Palläste ! — Die Wuth der Winde macht das Meer

hier zu ungeheuren Bergen , und dort zu unergründlichen
Tieftn . Bald werden die Geängsteten bis an die Wol - .
ken , bald in den Abgrund geworfen . Der Tod sitzt
auf jeder Welle -— Welch Winseln , welcher Jam¬
mer erfüllt die schwankende Behausung — Auf jedem
Gesichte der Schiffer erscheint die Verzweiflung —

Jetzt rufen sie unter dem traurigsten Handeringen , mit

Hebrochner Stimme : Herr , wir verderben — Schon
finden sie in der Tiefe ihr Grab — Die Reichthümer
der andern Welt hat die See verschlungen , und tausend
verlassene Witwen und verwayßte Kinder beweinen , im
Elende versenkt , den Tod des geliebten und zärtlichen
Vaters — Die Fluthen erheben sich , und übertreten
die Granzen , die ihnen Natur und Kunst angewiesen
hatte . Die Gefilde werden Seen , und die lustigen
Auen Ströme . Ihre Bewohner werden , unter den
Wellen begraben , und die sich noch retten , irren im
Elend herum . - - — Warum erweckt der Regierer
der Welt die brausenden Winde und die zerstöhrenden
Stürme ? Warum richtet er solches Verwüsten an ? ,.
Wie unwcise ist diese Sprache , die die Weisheit des All¬
weisen und Gütigen zur Rechenschaft fordert ! Kann der

Sterbliche die Wege Gottes , oder den Plan seiner Re -

gierung
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gierung übersehen ? Sollte er , der Kurzsichtige , nicht
vielmehr die unerforschlichen Wege des Herrn mit Stil -
leschweigen bewundern ! Aber laßt uns , Freunde des
Herrn , die sorgfältige Berechnung derer übersehen , wel¬
che den Schaden , den Wind und Sturm auf dem Meere
und der Erde anrichten , so genau bemerken ; laßt uns
aber auch zugleich die unzähligen Vorrhelle erwägen , die
der Herr durch eben dieses Element der Welt mittheilet ,
und beyde mit einander vergleichen , und wir werden
bald die Thorheit jener Klagen erkennen , und uns in
Bewunderung der Güte Gottes vor ihm njcderwerfen ,
ihn anbeten , und mit Ueberzeugung rühmen : der Herr
hak alles weislich geordnet — er har alles wohl ge¬
wacht — erheb

'
ihn , meine Seele !

Oft ist zwar der Sturm ein Diener des göttlichen
Unwillens , und ein Vollzieher der Drohungen des all¬
mächtigen Richters der Welt , wenn er sündige Länder
heimsuchen , und stolze Völker demükhigcn will , *) .
Aber seine Güte schwebt auch auf den Fittigen des Win¬
des und verbreitet Seegen und Gedeyhen über die Erde .
Der Wind ist das Leben der Natur ,
- Die Wyhlthaten sinh unzählich , die Gott seinen Ge¬
schöpfen durch Wind und Sturm zuführet , er thut durch
sie die wohlthätigsten Wunder , die aber immer verkannt ,
oder getadelt werden . Die Luft, die uns umgiebt , ist ein
wahres Chaos , das mit wäßrigen , mineralischen , brenn¬
baren , faulenden und andern Dünsten ungefüllt ist. Was
würde durch dieselben hervorgebracht werden , wenn
Wind und Sturm sie nicht zerstreute ? Wer weis nicht,
wie stinkend und faulend , und daher schädlich die Luft

werde.

.
*) Sir . ZH zz . 34. Hof. rz, 15. Es. 29,6 .



Der Wind . lz?,
werde , wenn sie eine Zeitlang ohne Bewegung bleibt
und eingefperrt ist ; wer weiß nicht , baß eben daher
Seuchen und Pest entstehen . — Lehrt uns nicht
die traurige Erfahrung , daß Länder zu Einöden und
Todtenhausen werden , wenn der Herr Sturm und Wind
in feine Behältnisse verschließt *). Die Luft , die mit.
scharfen und faulenden Dünsten erfüllt ist , die mit dem
Othemholen durch die Nase und Mund geht , vermischt
sich mit dem Speigel , und wird mit ihm und dem Ach.
men cingezogen , diese faulenden Dünste gehen in den
Magen und von da in das Blut . Sie stecken dasselbe
an , und verursachen eine Fäulniß in demselben , und
daraus entstehen faulende Fleckfieber , und wüthende
Seuchen . Und wenn würden Krankheiten und Tod
mehr wüthen, als zu der Zeit, wenn der Frost, unter weichem
die Erde verschlossen war , entflieht ? Durch die Wärme
der Sonne werden in dieser Jahreszeit die Dünste von
allen Arten von der Erde in die Lust erhoben , und selbige
damit erfüllt. Welcher Beweis einer vor das Wohl
der Menschen wachenden Vorsorge des Herrn ist es , daß
gemeiniglich im Frühlings häufige Winde blasen und
Stürme toben . Diese sind es , welche die Lust in Be¬
wegung sehen , die Unreinigkeiten auseinander treiben,
und andere mit einander vermischen, die in Thau und
Regen dann herakssallen und die Fruchtbarkeit der Erde
befördern. Wie eiend würde es mit uns aussehen,
wenn der Herr nur einmal diese weise Einrichtung an¬
dern , oder nach der Thorheit derer , die seine Einrichtung
zu meistern sich uncerstehen , regieren , wollte ! Siehe,

Sterb-
*) So hat Howard angemerkt , daß zu Constantmopelund

Wien Seuche » und Pest entstehen , wenn daselbst den
Sommer hindurch keine heftigen Winde wehen»
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Sterblicher/ so ist oft in dem, was dir widrig scheint, der
Qvell deines Heils !

Man klagt, daß besonders auf dem Meere der Sturm
die entsetzlichsten und bejammernswürdigsten Verrvüstun .
gen anrichte. Aber auch hier ist der Sturm , wenn
wir auf das Ganze sehen , eine ungemein große Wohl-
that . Das stehende Wasser wird endlich faul , übel-
riechend und der Gesundheit nachtheilig. Würde nicht
eben so das Seewasser durch den Mangel der Bewegung
einen gewissen Grad der Fäuinlß annehmen ? Diese
Fäulniß würde nicht nur dem unzählbaren Heer der Ge.
schöpft , die darinnen leben , tödrlich seyn , sondern auch
den Seefahrenden und denen , die an den Usern desselben
wohnen . Die Stürmejallein sind das Mittel , dieses
Uebel abzuwenden , und diese ungeheure Masse in eine
solche Mischung zu sehen , daß Millionen Geschöpft da-
durch zum Nutzen der Menschen erhalten werden. Das
kleine Uebel , das der Sturm hier anrichtet , wird durch
unzählige Wohlthaten reichlich ersehet .

Gänzlich unwohnbar würden diejenigen Gegenden
werden , die mit Morasten und stillstehendenWassern an¬
gefüllt sind , oder nahe am Meere liegen , wenn sie der
Wohlchat des Windes beraubt seyn sollten. Die wäßri¬
gen Dünste würden sich daselbst ungemein anhäuftn,^
wenn zumal die Hitze der Sonne die Ausdünstungen ver.
mehrte . Ein beständiger Regen würde die Fruchtbar,
keit hindern , die Gewächse der Erden verderben , und
die Gesundheit der Einwohner zerstöhren. Aber die
Winde zerstreuen diese feuchten Dünste , sie trocknen
das Land , und diese Gegenden werden zu lustigen Ge-
filden . Wie traurig dargcgen würden jene Länder , die
der Wohlchat durchströmender Flüsse beraubt sind , aus-
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sehen , wenn der Wind ihnen nicht Thau und Regen
durch die Dünste zuführte ? Welche Erqvickung verschaf¬
fen sie uns in heissen Sommertagen ! Wie trage würden
wir zu unfern Arbeiten und Geschäfften werden , wenn
auf den Fittichen des Windes nicht Erqvickung zu uns
eilte. *)

Welchen wohltätigen Einfluß haben hiernächst die
Winde in die Witterung und daher in die Fruchtbarkeit
der Erde ! Auf der Erde sind nicht an allen Orten zn
gleicher Zeit einerlei) Jahreszeiten , daher muß notwen¬
dig eine große Ungleichheit der Wärme auf dem Erdbo¬
den entstehen . Diese Ungleichheit wird einigermaßen
durch die Winde gehoben . Wenn die Kalte bey uns

strenge ist , so führet der Süd . und Südwcstwind die
wärmere Luft aus Frankreich , Italien und dem mittel¬
ländischen Meere her . Ist im Sommer die Hihe un¬

gemein groß , so entsteht ein sanfter Ost - und Nordost¬
wind , der die kältere Luft der östlichen und nördlichen
Länder zu uns bringt , und die Hche mäßiget . Wenn

sich die wäßrigen Dünste in denen entlegensten und was¬
serreichsten Welkgegenden gesammlek haben , da unsere
Fluren durch H >ße veralten und die Auen verwelken ;
so führen die Westwinde uns dieselben zu , und verneu -
ren durch wohltätigen Regen die Erde , und erquicken
zum Wachsthum die dürren Gefilde . Sie bereichern
durch ihre erfrischende Ladung unsere verfechten Quellen ,
und füllen mit ihrem Ueberfluß die auögedrockneten

Flüsse .
' ) Lerham berichtet , daß 1707 . den g . Jus . in England

eine so große Hitze gewesen , daß ver chiedene Me sichen
bey ihrer Arbeit verschmachtet , und verschiedene Thiere
umgekommen waren ; er merkt aber auch uiuleich an , daß
an diesem Tage gar keine Bewegung der Luft verspüret
worden .
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Flüsse. Gedeyhen und Fruchtbarkeit folgt ihrem Pfade.
Wehen diese zu lange, so befiehlt der Herr dem Ostwinde,
die Regenwolken zu zerstreuen und den traurigen Him»
mel aufzuklären . Sie sind eö , die Winde , wodurch
das Wachöthum der Pflanzen befördert wird ; er bewegt
sie , und durch diese Bewegung wird das Aussteigen des
Nahrungssaftcs befördert , und ihr fruchtbarer Saame
wird durch ihn auf der Erde ausgesireuet . Sie sind
es, welche die Schiffe beflügeln, die die verschiedenen Na.
tionen, die durch ungeheure Meere von einander getrennet
sind , mit einander vereinigen , und den Ueberfluß, und
die Reichthümer, welche die Natur einigen Ländern ge.
geben , uns zuführen , und durch die Handlung über
die Oberfläche der Erde gleichmäßig ausbreilen . Sie
sind es , die verschiedene Werke der Kunst , die zur Be»
qvemlichkeit und Vergnügen des Lebens dienen , in Be-
wegung fetzen . Und wer will das Gute alle nennen, das
der Herr durch den Wind ! über die Erde aussireuet ?
Auch im Winde ist der Herr ein Wohlthäter.

So oft mich die angenehmen Winde erqvicken , so
oft ich die Stürme brausen höre : so oft will ich . Gütiger,
an dich denken ; sie sollen mir Stimmen feyn , die mich
zu deiner Anbetung erwecken , und an deine weife und
gütige Regierung erinnern . Niederfallen will ich und
dir danken, daß du deine Winde zu Werkzeugen machst,
Seegen über mich und deine Welt zu führen . Der
Sünder zittere , wenn deine Wetter brausen ! du bleibst
auch im Sturme dennoch mein Vater . Auch dieser ist
in deiner Hand , und wie könnte er mir schaden ? Seele,
stärk dich im Vertrauen auf deinen Gott ! Der Herr hat
alles so eingerichtet, daß es zu beigem Besten dienen muß.

Den rv. April wird das ute Stück ausgegcbea .
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ch stehe jeht mit meinen Gedanken an dem Eingan .
ge des unermeßlichen Tempels , den der Allmäch¬
tige Zu seiner Ehre erbauet hat ; au dem Ein¬

gänge des großen HeiligthumS , in welchem die Majestät
des Herrn wohnet , und in welchem seine Herrlichkeit
überall mächtig strahlet . Kein menschlicher Verstand
kann dessen Größe überdenken , und der erhabenste Engel
dessen Gränzen übersehen . Bewunderung und Erstau¬
nen umgiebt meinen Geist , und Ehrfurcht , Anbetung
und Lob gegen den , der mit einem einzigen Worte dieses
unermeßliche Gebäude schuf , auf dessen bloßen Wink cs
steht oder fällt , erfüllt meine Seele ! Darf der belebte
Staub es wagen , in dieses Heiligrhum Gottes einzu -
treten ? wird er nicht bey Erblickung der Tiefen , der All¬
macht und Weisheit , die überall vor seinen Augen sind,
bey den Fluchen der Strahlen des Lichts , bey Wahr ,
nehmung der fürchterlichen Kugeln , die an dem Gewölbe
des Himmels an nichts hangen , bey dem Glanze der
Herrlichkeit des Allmächtigen beben , erzittern , und im
Gefühl seines Nichts erstarren — vergehen ! -
Darf ich es wagen . Sie , Bewunderer der Thaten
Gottes , in diesen Tempel des Unendlichen einzuführen ,und Ihnen hier die Werke des Herrn , die unzahlbar und
unermeßlich sind , zu zeigen ? Der feurigste Gedanke des
erhabenen Seraphs ist viel zu schwach , die Höhe , die

XI . Stück.

Der Weltbau .

a . Bänvch . Tiefe
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Tiefs , die Breite und die Länge der Macht , der Wels .
heit , der Küre des Allmächtigen , in diesen ; seinen Wel¬
ten zu übersehen , und seine himmlische Sprache viel zu
einfach, die Werke des Herrn zu erzählen , und sie nach
ihrer Größe zu verkündigen und zu preisen .

O dreymal großer Gott ! es sind erschsffne Seelen
, Vor deine Thattu viel zu klein :

Sie sind unendlich groß , und wer sie will erzählen^
Muß, gleich wie du , ohn Ende scyn !

Ach was ist der Mensch ! Dennoch hak der allmäch¬
tige Schöpfer und glorreiche König aller Welten dem
Menschen erlaubt und befohlen , mit heiliger Ehrfurcht
in dieses Heiligkhum cinzutreten ; er hat seinen Geist mit
so herrlichen Kräften ausgerüstet , seine Werke betrach¬
ten zu können, damit er im heiligen Erstaunen über ihre
Größe und Herrlichkeit ihn erkennen lerne , und in seiner
Erkenntniß immer seliger werden möge. Schon höre
ich die Stimme des majestätischen Gottes , der über allen
Himmeln thronet , aber auch auf das Niedere , auf den
Staub herabsieht : Nahe herzu ! Hebe deine Augen in
die Höhe und siehe ! Wer hat solche Dinge erschaffen,
und führet ihre Heere bey der Zahl heraus? Der sie
alle mit Namen ruft ; sein Vermögen und starke Kraft
ist groß , daß es nicht an einem fehlen kann. *) Er
breitet die Himmel aus allein , er macht den Weg am
Himmel , und seine Kinder , und den Orion , und die
Glucken , und die Sterne gegen den Mittags **) . Bete
an , meine Seele , den Herrn , der dich würdiget , seine
Werke zu betrachten : O du Ewiger und Allmächtiger,
du Quelle und Unterstützung aller Wesen , gieb mir

armen
*) Es. 4"/ 26. **) Hiob 9,8 - S>
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armen Sterblichen erleuchtete Augen, dich und deine Herr,
lichkeit an den Himmeln zu sehen , und ein Hcrz , das
dich mit Inbrunst erhebt , und mit heißer Andacht
«nbekend verehret !

Hier liegen nun, Herr, deineWelten, das Werk deiner
Händevor mir ! Werkann »hre erstaunlicheGröße und un¬
ermeßlichenRaum nur überdenken , viel weniger messen !
Ich . sehe die Erde , die ich bewohne. Die Nacht läßt
mich die Schönheiten des Firmaments sehen. Die
ganze unermeßliche Halbkugel liegt vor meinem forschen-
den Auge . Vor demselben sehen jene Planeten , davon
die meisten einige tausendmal größer sind , als die Erde,
ihren von Gort angewiesenen Weg ohne Ruhe fort , und
wälzen sich um die sie erleuchtende Sonne, die sie alle
an Größe unendlich weit übcrtrifft . Meine Gedanken
schwingen sich zu noch weit höhern Gestirnen , ich bemer¬
ke neue Sonnen , neue Welten. Ich bewaffne mich
mit künstlichen Augen , und entdecke unermeßliche Räu¬
me von Millionen Sonnen , von Millionen Weiten,
unermeßlich groß — unermeßlich entfernt ! Mein
Verstand verliehrt sich endlich in Labyrinthen von Son ,
nen , Firmamenten , Himmeln und bewohnten Welten.
Noch bin ich nicht bis an die Gränzen der Schöpfung des
Allmächtigen gelanget . Denn wo ist dieseGränze? Nur
der Allwissende kennet sie - Mitten unter diesem Nach,
denken und Erstaunen höre ich die Frage , die nur Gott,
Gott nur thun kann : Wer fasset die Himmel mit der
Spanne ? Wer hänget jede Erde an Nichts ? *) De-
müthige dich , meine Seele , bete an ! Was für dich
ganz unübersehbar , ganz unermeßlich ist , größer
als alle deine Begriffe ist , mißt der Allmächtige mit der

L 2 Spanne !
' ) Esaiä 4ch 12.
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Spanne ! Er hängtWelten an nichts , von deren Schwere
dir nicht einmal eine Zahl einfallen kann . Er zählet die
Sterne und nennet sie mit Namen . Dieß kann nur
der Allwissende thun . Groß ist der Herr , unbegreif .
lich ist es , wie er regieret !

Allmächtig ist Gott ! er rief den Sternen , sie kamen
Und wandeln gehorsam die Bahn ,
Die ihnen sein Finger bestimmt . Er zahlt und nennet

sie bey Namen :

Erstaunt und betet den Mächtigen an !

Hier sind unergründliche Tiefen , unermeßliche Ab -
gründe jder Allmacht des Herrn ! Erwartet von mir ,
Freunde des Herrn , keine vollkommene Vorstellung die.
ser Werke Gottes — Nur einzelne Züge — nur eine
unvollständige Charte von diesen Reichen des Herrn — -
nur mangelhafte Grundrisse von diesem majestätischen Ge¬
bäude kann auch nur der tiefsinnigste Weise vorlegen —
wie wenig wird mir erst möglich seyn !

Wenn wir unsere Augen gen Himmel erheben , und
die Sonne und die Sterne betrachten , wenn wir diese
Betrachtung oft wiederholen ; ( und der Himmel wird
täglich neuen Reiz vor uns haben ) so werden wir eine

gewisse Stellung , Ordnung und Bewegung dieser
himmlischen Körper wahrnehmen . Die Erklärung , wie

diese Stellung und Ordnung beschaffen , und die Bewe «

gung der himmlischen Körper geschehe, nennt man das

Welcgebäude . Der Fleiß , welchen die Menschen von

jeher auf die Betrachtung des Himmels und der Gestirne
gewandt , die neuen und großen Entdeckungen , die man

tzurch Hülfe der Ferngläser gemacht , haben sie belehret ,
daß einige Sterne kein eigenthümliches Licht haben , son¬
dern es von der Quelle des Lichts , der Sonne , erhalten ,

und
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»nd sich ordentlich um dieselbe herum bewegen , und diese
Sterne hat man Planeren, oder auch Irrsterne genannt ,
weil man ivdhrgcnommen , daß sie ihre Stelle in Anse»
hung der übrigen Gestirne immer verändern . Man
hat hiernächst bemerkt , daß andere Sterne ihr Licht nicht
von der Sonne erhalten , gleichwohl aber in einem Hellen
Lichte glanzen , und ihre Stelle am Himmel ordentlich
behalten , man hat daher geschlossen, daß sie selbst Son¬
nen sind , und sie Fixsterne genennet. Von diesem Un»
terschiede , den man in Ansehung der Sterne wahrnimmt,
kommt eö , daß man das Welkgebäude in zwey Theile
eintheilet. Den einen Theil machen die Sonne und die
himmlischen Körper aus , die sich um dieselbe bewegen,
und ihr Licht und Wärme von ihr empfangen , und
man nennet dieses Gebäude unser Sonnen - oder Plane«
len - System ; der andere Theil begreift diejenigen Him » /"

melkkörper , die keine Verbindung mit unserer Sonne ^
haben. Wir machen den Anfang , von den erstem hier
zu handeln.

Der allmächtige Schöpfer hat, außer der herrlichen
Sonne , noch mehr solche Körper erschaffen , wie unsere
Erde ist , die aus Materie bestehen , und denen die Son¬
ne die Quelle des Lichts und des Seegens ist . Es sind
derselben sechse : Der Merkur , die Venus , unsere Erde,
der Mars , der Jupiter und der Saturuus . Um einige
derselben bewegen sich wieder solche Körper , und sie
heißen Nebenplaneten , oder Trabanten , deren zehen in
allen sind.

Man hat sich von jeher angelegen seyn lassen , diese
himmlischen Körper in eine solche Verbindung mit ein '
ander zu setzen , oder vielmehr die Verbindung , und

L Z das
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das Verhältniß , in welche sie der allmächtige Schöpfer
mit einander gesetzt, zu erkennen und zu bestimmen . Man
hat daher verschiedene Systeme erfunden , unter welchen
besonders dreye berühmt sind . Man nennt sie nach den
Namen ihrer Urheber , das Ptolomäische , Coper -
nicanische und Tychomsche. Der Vorzug des einen
vor dem andern beruhet darinnen , daß man alle Er »
scheinungen , welche von den Sternkundigen wahrgenom »
men werden , .daraus auf eine leichte Weise erklären
kann .

Claudius Ptolomaus , der im zweyten Jahr.
Hunderte nach Christi Geburt lebete , führte seinen Welt¬
bau so , wie etwa die Bewegung der Planeten in die
Sinne fällt , auf ; und ihm folgten die meisten Welt »
weifen desAlkerthumS . Die Erde ist nach diesem System
der Mittelpunkt des Weltgebäudes , sie ruhet ganz un -
beweglich an diesem ihrem Orte ; sie wird mit Wasser ,
Luft und Feuer , jegliches in einem befondern Kreyße
umgeben . Der Himmel bestehet aus einer Materie ,
die so hart und durchsichtig wie Crystall ist. Er selbst
ist aus verschiedenen Kreyßcn zusammengesetzt , die sich
alle über einander bewegen . An jedem dieser Kreyße ist
ein Stern , wie ein Diamant in einem Ringe , befestj .
get , der sich mit seinem Kreyße um die Erde innerhalb
24 Stunden herumdrehet . Zuerst kommt der Kreyß
des Mondes , dann des Merkurs , der Venus , der
Sonne , des Mars , des Jupiters , und endlich deö Sa -
turns . Hieraus folgt der Kreyß der Fixsterne . Ueber
diese Kreyße waren noch ein paar andere gebauek , deren
eine sich vom Morgen gegen Abend , und der andere vom
Mittage gegen Mitternacht bewegte , und die dann , ich
weiß nicht durch was für einen Einfluß und Kraft , die

übrigen
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übrigen Kreyße bewegten . Dieses ganze Gebäude , von

dem sich,noch vieles sagen ließe , ist aus ungegründcten

Einbildungen und Erdichtungen zusammengesetzt , und

die Bewegungen der Planeten können nicht daraus er .

klaret werden . Es hat daher seinen Beyfall , welchen
es in den altern Zeiten gehabt , gänzlich verlohren «

Diese Unbrauchbarkeit nöthigte den vortrestichen

Sternkundigen Ntcolaum Copernicum , einen Dom .

Herrn zu Frauenburg in Preußen , ein anderes Gebäude ,
das ordentlicher war , und daraus man allejErfcheinun .

gen am Himmel hinlänglich erklären kann , auszuführen .
Es geschähe dieses iu dem r6ten Jahrhunderte ; und er

machte dieses sein System kurz vor seinem Tode im

Jahr 154z . zuerst bekannt . Und dieses System ist von

dieser Zeit an , bey allem Widerspruch , den es erfahren

müssen , in ganz Europa angenommen worden , und

noch jetzt ist es das brauchbarste , so wie das herrschende .

Wir werden bald mehr davon reden , wenn wir auch

noch das dritte angezeigt haben .
Es ist dieses das Tychonische , welches vonTyksiodö

Brahe , einem Schottischen Edelmanne , im i6ken Jahr¬
hunderte erfunden worden . Er suchte in selbigem das

Ptolomäische und Copernicanische System mit einander

zu vereinigen , und da besonders dem letztem viele schein¬
bare Widersprüche aus der heiligen Schrift waren ge-

macht worden , daß sich nämlich die Erde nicht bewege ,
so bemühete er sich , denselben zu entgehen , und ein solches

System zu entwerfen , welches mit der sinnlichen Einbil¬

dung übereinkam . Er laßt die Erde unbeweglich bic».

ben , und um dieselbe den Mond und die Sonne sich be¬

wegen , aber nicht in Crysiallenen Kreyßen , sondern in

einer subtilen und slüßigm Materie . Den übrigen fünf
L 4 Planeten
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Planeten glebt er eine Bewegung um die Sonne , und
läßt sie im Gefolge der Sonne mit um die Erde herum¬laufen . Allein es ist schon längst erwiesen , daß dieses
System unendliche Schwierigkeiten habe , und die Be -
wegung der himmlischen Körper nicht richtig verstelle .

Hiernächst hat der berühmte Leipziger RivlNUs eine
verbesserte Sternkunst bekannt gemacht , in welcher er
die Ordnung der Planeten nach dem Ptolomäischen Sy¬
stem behält , sie aber anders sich bewegen laßt . Allein
auch diese Meynung hat , weil vieles daraus nicht ex.
klaret werden kann , keinen Beyfall gefunden .

Alle diese Schwierigkeiten , die sich bey den angezeig -
tcn Systemen befinden , verschwinden , wenn wir den
Copernicanischen Lehrbegriff , der aus wenigen Sätzen
besteht , annehmen , und nichts verherrlichet mehr die
Macht und Weisheit Gottes als ebenderselbe . Wir
haben dieses System auf der II . Kupfertafel kiZ . I . vor -
gestellt . Die alles erleuchtende und belebende Sonne 8
stehet beynahe in dem Mittelpunkt des Weltgebäudes ,als dem von Gott ihr angewiesenen Orte , unbeweglich, )
außer daß sie sich innerhalb 25 Tagen und iz Stunden
um ihre eigene Axe drehet . Um sie herum bewegen sichalle übrigen Planeten in gedrückten Cirkeln oder ovalen
Kreyßen , ( die aber auf der Kupfertasel der Bequemlich¬keit wegen als rund gezeichnet sind .) Der nächste Welt¬
körper , der sich um die Sonne hcrumbewegk , ist der
H Merkur ; er vollendet diesen seinen Lauf um die Son¬
ne innerhalb 87 Tagen , 2z Stunden , und 15 Minuten .
Nach ihm folgt die H- Venus , und zwar in einem et¬
was größern Kreyße , daher bringt sie ihren Lauf um die

Sonne
*) S . Bändch . l . Seite 172 . f. H . S . rv .
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Sonne in 224 Tagen , 14 Stunden und 49 Min . zu Ende .

Den dritte Planet , der sich um die Sonne bewegt , ist un¬

sere eigene Erde 1 . und sie gebraucht , um ihre Bewe¬

gung um die Sonne zu vollenden , ein Jahr . Sie

begleitet berjMond (( auf ihrer Reise , der um sie her .

umgeht , und diese Bewegung innerhalb 27 Tagen und

8 Stunden vollendet . Der vierte Planet , der seinen
Lauf um die Sonne hat , ist der ci' Mars , und da er

schon einen größern Cirkel als die Erde um die Sonne
in seinem Laufe beschreibt , so bringt er 686 Tage ,
22 Stunden darüber zu . In der fünften Bahn oder

Kreyße lauft der H Jupiter um die Sonne , und vollen¬

det seinen Lauf in 4ZZ2 Tagen und 12 Stunden , welche

beynahe 12 Jahr auömachen . Um ihn bewegen sich
wieder 4 Monden oder Trabanten in vier verschiedenen
Kreyßen , ( dieses zeigen die 4 Cirkel und ihre Sterne

auf der Kupfertafel an .) Die Zeiten des Umlaufs die¬

ser Monden um den Jupiter ist diese : Der erste Mon .
den vollendet seinen Lauf in r Tage , 18 Stunden , 27 Mi «
nuten ; der andere in z Tagen , iz Stunden , iz Minu «

ten ; der dritte in 7 Tagen , z Stunden , 42 Minuten ;
der vierte in r6 Tagen , 16 Stunden , zr Minuten .
Der sechste Planet , der zu unserm Sonnensystem ge-

hört , und von ihr sein Licht empfängt , ist der H Sa¬
turn . Er ist am weitesten von ihr entfernt , und vol¬
lendet seinen Lauf um die Sonne in 10,759 Tagen ,
6 Stunden , also in einer Zeit beynahe von zo Jahren .
Dieser Planet ist mit einem breiten aber dünnen Ringe
umgeben , und um ihn bewegen sich fünf ländere Körper ,
welches seine Trabanten oder Monden sind. Der erste
bewegt sich in einerZeit von i Tage , 21 Stunden , 18 Min .
um den Saturn ; der andere in 2 Tagen , 17 Stunden ,

L 5 41 Mi«
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<41 Minuten ; der dritteln 4 Tagen , 14 Stunden , 25 Min .
der vierte in 15 Tagen , 22 Stunden , 41 Min . der fünfte
in 79 Tagen , 7 Stunden , 48 Minuten . Diese alle de.
wegen sich unter denen Fixsternen , die diesen Weltbau
gleichsam umschließen .

Wir haben schon anderswo angezeigt , daß sich nicht
die Sonne um die Erde , sondern , die Erde um die Son .
»,e bewege , welches der Hauptgrund von diesem Coper -
nicanischen System ist , worauf alles beruht ; wir ha¬
ben die Gründe dieser Meynung angeführt und sie zu¬
gleich Wider die Einwendungen vertheidigct ; sehen wir
noch hinzu , daß die übrigen Planeten eine, überaus große
Aehnlichkeic mit unserer Erde haben , wie wir gleich zei-

gen wollen , und daß diese aus gleiche Weise die Sonne
umlaufen müßten ; ferner , daß sich alle Erscheinungen
der Planeten so leicht daraus erklären lassen , die man
aus andern Systemen nicht erklären kann : so wird
daraus deutlich erhellen , daß dieser Weltbau der einzige
wahre sey .

Müssen
*) Man hat nach Maaßgebung dieses Systems so gar ge¬

wisse Maschinen erfunden , in welchen sich gewisse Ku¬
geln nach Art der himmlischen Körper durch Räder ,
Schrauben und Triebwerke bewegen . Die zu Gotha ,
die Herr Bauße erfunden , ist bekannt , und in Paris hat
Herr Passemant eine Schlaguhr verfertiget , auf weicher
ein künstliches Planerengebäude stehet , in welchem die
Planeten um die Sonne , und der Mond um die Erde
durch Hülfe der Uhr so richtige Umläufe nehmen , daß in
2 bis zovo Jahrei , nicht « in Grad Unterschied am Him¬
mel ist. Man sieht in einem Augenblicke , welchen
Orten der Wett es Tag oder Nacht ist ; den Wechsel der
Jahreszeiten, , den Auf - und Untergang

' der Sonne ,
ihre und des Mondes Finsternisse . Dreht man dieses
Uhrwerk vorwärts , so kann man alles dieses einige
lLLO Jahre voraus sehen ; drchr man das Räderwett

rückwärts ,
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Müssen wir nicht billig erstaunen , wenn wir nur

auf die Bewegung dieser himmlischen Körper , davon

die mehresten einige tausendmal größer als unsere Erde

sind , merken ? Welche allmächtige Kraft , welche un .

endliche Weisheit deö Herrn ist hier sichtbar ! Alle gehor¬

samen dem göttlichen Befehl . Alle treten zur gesetz¬

ten Zeit ihren Lauf an , . alle kommen zu der bestimmten

Minute an ihren Ort zurück — alle bewegen sich um

die Sonne , die sie erleuchtet , belebet , verschönert , —

alle haben eine eyförmige Bewegung , damit die Wir¬

kungen der Sonne ihnen desto . wohlthätiger werde —

und sie die Endzwecke ihres allmächtigen Schöpfers desto

leichter erfüllen . Welche Harmonie unter ihnen ! —

alle bewegen sich um die Quelle des Lichts , aber in ver¬

schiedenen Laufbahnen , — in verschiedenen Weiten , .
die ihre Beschaffenheit eben so verschieden machen , und

so unendliche Mannichfaltigkeiten verursachen , die in

den Reichen des Herrn so sichtbar ist« — - Keine

verlassen ihren Kreyß , den ihnen ihr Beherrscher ange¬

wiesen , und beynahe in 6200 Jahren hak noch nicht

der tausende Theil einer Minute an der Geschwindig »

keit und Richtigkeit ihres Laufs gefehlet . -— Keine

sind den andern in ihrem Laufe entgegen , oder unter¬

brechen den freundschaftlichen Einfluß , den die eine Ku¬

gel auf die andre hat — alle wirken zu ihrer gemein¬

schaftlichen Erhaltung auf einander , vertauschen ihr Licht
mit

rückwärts , so sieht man durch alle versiossene Iahrbun «
derte die Stellung der himmlischen Körper . Die Ueber-
einstimmung mit dem , was die Sternkundige » von jeher
von dem Lauf der Planeten angemerkt, , mit dem, was
diese küustliche Maschine zeigt , ist ein neuer Beweis von
der Richtigkeit des Copernicanifcheu Systems .
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mit einander , ziehen sich einander an , und leisten alle
einander Hülfe . Sie sind durch ihre eigene Schwere ,wie die Räder eines Uhrwerks , mit einander verbunden,
erhalten einander im Gleichgewichte, und jeder bestimmt
des andern Richtung und Lauf. Welche Weisheit hat
ihren Lauf so geordnet , und welche Macht hält sie im
Gleichgewichte?

Der Sternen Lauf und Licht,
Der Sonnen Glanz und Starke,
Sind Werke seiner Hände.
Sind Werke des Herrn Zebaoths .

So gehorchen die Heere des Himmels und alle Weil»
ten den Befeylen des Herrn , so vollbringen sie den
Willen deß , der sie gemacht hat. Und der Mensch ?
der Staub , der gegen alle diese Welten ein Nichts ist,
und der Mensch darfes wagen, die Befehleseines Schöpfers
zu verachten , den Weg der Tugend zu verlassen, den
Pfad der Gottseligkeit zu überschreiten, und die Wege ,
die ihm seine unordentlichen Begierden bahnen , erwählen,
betreten, und Gott, die Quelle seines Lebens , verlassen ?
Der Mensch , den die Gnade seines Schöpfers mit Ver.
nunft begabt, und zur Unsterblichkeitgeschaffen ? der ihm
so viel herrliche Kräfte gegeben , den Willen des Herrn
zu erkennen und zu befolgen ? Der — o welche Schan»
de ! welche Verunehrung ! Alle Welten als unbelebte
Dinge folgen dem Willen des Herrn , nach der Einrich¬
tung ihrer Natur , aus Nothwendigkeit , und die Geister,
diese vortrcflichere Art von Wesen , sollten dem Herrn
nicht mit freywilliger Unterwerfung dienen , und seine
Befehle vollbringen ? Laßt uns lernen alle Fähigkeiten
unsers Geistes , alle Kräfte unsrer Seele , alle Verrich¬
tungen unstrs Lebens , unser Vermögen der Regierung

unserS
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unftrs Schöpfers , und Vaters zu übergeben ! Laßt uns

nie freudiger , nie bereitwilliger seyn , als das zu denken,
zu wollen, zu vollbringen , worzu er uns bestimmt ! Laßt
uns alle unsere Kräfte des Leibes und des Geistes an¬
wenden , seine Ehre zu befördern , und den Weg un¬

ausgesetzt zu wallen , den uns feine Gäre und Weisheit
angewiesen hat ! Sein Wille werde von uns , wie von
allen Welten , vollbracht !

Du allmächtiger und weiser Regent aller Welten ,
weisest jeder ihren Ort , ihren Lauf , ihren Weg an , und
wie gut , wie herrlich ist er eingerichtet ! Du kennest
mich nicht weniger als alle deine Welten . Mein Schick¬
sal ist in deiner Hand — es fey ewig in derselben ! Nie
will ich selbst die Bahn zeichnen , die ich gehen will ; dei¬
ner Regierung mich überlassen , deiner Güte mich anbe¬

fehlen ; dein Rath wird für mich der beste seyn ! Wohl
mir , wenn ich diesen Weg gehe !

So sehr uns der ordentliche Lauf der himmlischen
Körper in Verwunderung setzet , so sehr wird unser Er¬

staunen vermehret werden , wenn wir auch auf die Größe
dieser Kugeln und ihre Entfernung unsere Aufmerksam¬
keit richten . Aber wir erinnern zum voraus , daß un .

fere Einbildungskraft , so lebhaft sie auch immer seyn

mag , nicht Feuer und Starke genug habe , sich die Größe
dieser Welten und ihre Entfernung von einander vorzu -

stellen , vielweniger die Summe der Meilen zu berech¬
nen . Die Erde , die wir bewohnen , und die mehr als
neun Millionen und zweymal hunderttausend Quadrat -
Meilen in ihrer Oberfläche hat ,

*) ist blos ein Punkt
gegen das ganze Weltgebäude . Wäre es möglich , daß
wir im Jupiter nach unserer Erde sehen sollten , so
würde sie uns als ein sehr kleiner Stern am Himmel er -

scheinen ,
*) S . Bandch . I . Seite sz .
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scheinen , und von den hohem Gegenden des Weltdame ,
z . E . von einem Fixsterne , würde sie gar nicht mehr gese¬
hen ,

werden .
Welche ungeheure Körper müssen in dem unermeß¬

lichen Raume des Himmels schweben ! Und wie vor uns
unmöglich muß es nicht feyn , diesen Raum , in welchem
sie sich bewegen , zu überdenken ! Laßt uns einen jeden
von diesen Welckörpern , so weit es diese Blätter erlau¬
ben wollen , betrachten .

Der erste Weltkörper , der sich um die Sonne be>

wegt , ist der Merkur . Er entfernt sich nicht allzuweit
von der Sonne ; er geht entweder kurz vor der ausgehen¬
den Sonne auch auf , oder geht gleich nach ihr unter .
Die Morgen , und Abenddämmerung verursachet also,
daß wir ihn selten sehen können . Durch die Ferngläser
findet man , daß er nie sein volles Licht hat , sondern
nur etwas über die Hälfte erleuchtet ist . Sein erleuch »
teter Theil ist allezeit nach der Sonne zu gerichtet .
Kommt er zwischen der Sonne und unfern Augen zu ste¬
hen , so sehen wir ihn als einen dunkeln Fleck , durch die
Sonne gehen , und daher ist es gewiß , daß er ein
dunkler Körper sey , und sein Licht von der Sonne em¬

pfange . Seine Größe verhalt sich zu unserer Erde ,
wie i zu 6^ , und daher ist er 7 mal kleiner als unsere
Erde . Ob er aber eine Bewegung um seine Are hak,
kann man nicht sagen , weil er der Sonne so nahe ist,
dock läßt es sich sehr wahrscheinlich muthmaßen , weil
alle himmlische Körper dergleichen haben .

Nach ihm folgt die Venus , die wir auch mit bloß
sen Augen , als den prächtigsten Stern am Himmel
erblicken. Sie geht einige Zeit vor der Sonnen ans,
daher heißt sie der Morgenstern , und bald nach ihr un¬

ter , doch später als der Mercur , und daher wird sie

H
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her Abcndstern genennet . Sie selbst hat kein eigen Licht,
so vorsreflich auch ihr Glanz ist ; denn ihr Licht nimmt

lhcils ab und zu , rheils bemerkt man , wenn sie durch
dis Sonne geht , welches in hundert Jahren kaum ein -
mal geschieht , aber nur vor einigen Jahren 1769 . ge.

schehen , daß sie als ein dunkler Fleck in der Sonne er .

scheinet. Hieruachst hat man durch gute Ferngläser
wahrgenommen , daß ihr Rand ganz zackigt aussieht ,
woraus man schließt , daß dieses ungeheure Gebirge sind .
Man nimmt auch in ihr selbst, wie in dem Monde , dunkle
Flecken wahr , welche sich bewegen , und nach 2z Slun .
den wieder an ihren vorigen Ort kommen « Hieraus
ist klar , daß sie sich um ihre eigne Axe innerhalb 2g Stun¬
den bewege , und weil sie ihre Figur nicht ändert , eine

Kugel sey. Sie selbst ist wenigstens beynahe noch einmal
so groß als unsere Erde .

Zu dem Weltbau gehöret unsere eigene Erde , und
sie ist die dritte Kugel , die sich um die Sonne bewegt .
Wir haben schon in diesen Blättern , in dem ersten Stück
dieses Bändchens , von ihr , als einem Planeten , gehan¬
delt , welches hier zu wiederholen ist . Um sie bewege
sich der Mond , davon wir in einem der folgenden Stücke

ausführlicher handeln werden .
Der Marö folgt auf ihr in der Ordnung der himmli -

schen Körper . Er ist, wie die übrigen , ein dunkler Körper .
Man hat auch Flecke in seiner Oberfläche durch die Fern¬
gläser wahrgenommen , und da diese Flecke in 24 Stun .
den und 40 Minuten wieder an ihre Stelle kommen , so
ist es wahrscheinlich , daß er sich in dieser Zeit einmal
um seine Axe drehe . Er hat also beynahe , wie unsere
Erde , in 24 Stunden einmal Tag und Nacht , denn die

Umdrehung eines Planeten um seine Axe giebt ihm Tag
und Nacht . Er hat nicht allezeit gleiches Licht , und ', zu -

weilen
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weilen ist sein Durchmesser achtmal größer , als zur andern
Zeit , daher muß er der Erde achtmal in diesem Stande na .
her seyn . Seine Größe verhält sich zur Erde , wie i zu
z ^ , daher ist er beynahe sechsmal kleiner als sie .

Der Jupiter erscheint am Himmel in sehr großem
Glanze , und ist nach der Venus der leuchtendste Planet ,
nur daß sein Licht nicht so lebhaft als das ihrige ist. Er
dreht sich in io Stunden um seine Axe , und hat also in
dieser Zeit einmal Tag und einmal Nacht . Dieses lehren
uns die Flecken , die man in ihm gefunden hat . Er über¬
trifft die Erde nach seinem Inhalte ackittausendmal . Ein

jeder von seinen vier Trabanten oder Monden ist eben so
groß als unsere Erde ; sie sind gleichfalls dunkle Körper ,
die , wie der Jupiter selbst, sein Licht von der Sonne em¬

pfangen .
Saturn ist der entfernteste Weltkörper in unstrm

Weltbau . Er verändert sein Licht beständig , und hat
mehr Licht , wenn er der Sonne gegenüber stehet , als
wenn er mit ihr an einem Orte stehet , zum Beweis , daß
er ebenfalls sein Licht von der Sonne empfange . Ihn
umschließt ein dünner aber sehr breiter Ring , welcher in

Ansehung des SaturnS auch einige Bewegung hat , und

verschiedene Veränderungen hervorbringt . Auch dieser

Ring wirft einen Schatten in den Saturn , daher er selbst
von der Sonne muß erleuchtet werden . Der Saturn ist

Zz ? ; mal größer als unsere Erde , und seine fünf Traban¬

ten oder Monden haben eben die Größe wie unsere Erde .
Welche Welten ! Wie groß ! Wie vergebens sind die

Bemühungen der Seele , die ungeheuren Summen von
Meilen , die ein einziger von diesen Körpern , seinem In¬

halte nach , hat , sich deutlich vorzustellen ! Wie vergeblich
ist es , die Summen aller Größen zu begreifen, und wel¬
ches Erstaunen überfällt uns , wenn wir hören , daß die

Sonne sie alle noch an Größe übertrifft ! Welche Reiche
des Herrn ! Welche Welten !

Die Fortsetzung folgt .
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XII . Stück.
Der Weltbau .

stten nannten wir , in dem Schlüsse der vorher¬
gehenden Betrachtung, die himmlischen Kör»
per , die sich um unsre Sonne bewegen. Aber

sind sie auch Welken ? Befinden sich auf denselben Ge¬
schöpfe ? Haben sie vernünftige Einwohner ? — Alles,
was wir auf diese Fragen antworten können, beruhet
auf den Absichten Gottes , warum er Weiten erschaffen ,
lind auf der Ähnlichkeit, die andere Himmelskörper mit
unserer Erde haben . Der Schluß , den wir daher
leiten , hak den größten Grad der Wahrscheinlichkeit.
Zuvor aber muffen wir noch anmerken , daß man durch
die besten Ferngläser ans der erleuchteten Seite der Pla¬
neten sowohl lichte als dunkle Flecken , weiche sich nie
verändern , beobachtet hat, so wie man solche schon mit
bloßen Augen in dem uns weit nähern Monde sieht.
Die dunklen Flecke müssen aus solchen Materien beste¬
hen , welche die Sonnenstrahlen hindurch fallen lassen,
und sie in unser Auge nicht zurück werfen . Diese Ma¬
terie kann nichts anders als Wasser , oder wenigstens
eine solche seyn , die mit dem Wasser eine große Gleich,
heit hat. Die lichtern Flecke werden hingegen ans ei¬
ner solchen Materie bestehen , welche die Sonnenstrah.
len zurück wirft , und die über der übrigen erhaben ist.
Da wir aber diese lichtern Flecke in einer solchen erstaun,
lichen Entfernung bemerken, so schließen wir billig,
daß es hohe Gebirge sind . Die Planeten sind runde
und dunkle Körper, die ihr eigen Licht nicht haben,

2 . Bänvch. M sondern
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sondern von der Sonne erleuchtet werden ; es finden sich
Wasser und Gebirge in ihnen ; sie sind kleiner als die
Sonne ; sie drehen sich um ihre Axe herum ; sie haben
ihre Monden . Da wir nun alles dieses auch an un .

serer Erde wahrnehmen , was wir von den Planeten be»

haupten müssen , so schlüßen wir daher mit ziemlicher
Gewißheit , daß die Planeten solche Körper sind , wie un«

sere Erde .
Sind die Planeten in den allgemeinen Eigenschaften

unserer Erde ähnlich , unsere Erde aber mit so unzähligen
lebendigen Geschöpfen , die auf dem trocknen Lande , im

Wasser und in der Luft sich befinden , angefüllt , um deren
willen Tag und Nacht mit einander abwechseln , der

^ Herr aber nichts ohne Endzweck geschaffen hat , und
auch in allen Planeten die Abwechslung des Tages und
der Nacht zu finden ist : so ist es höchst wahrscheinlich ,
daß auch in diesen Welten kein Theil leer von lebendigen
Geschöpfen sey . Sind hingegen die Arten der lebendi¬

gen Geschöpfe schon in den verschiedenen Theilen unserer
Erde nach ihrem Clima so unendlich verschieden ; so kön«

nen wir leicht erachten , daß sie in diesen Weltkörpern
noch unendlich verschiedener seyn werden , wenn sie anders

Gattungen von denen , die wir kennen , seyn sollten .
Wie viel Millionen andere aber kann auch die allweise
und allmächtige Hand des Herrn dorthin geseht haben !
Nur sein Verstand kennet alle Arten der Mannichfaltig -
keit . Sind die Planeten unserer Erde , in Ansehung
ihrer körperlichen Eigenschaften , so ähnlich , sollten wie

daher wohl noch zweifeln können , daß sich da Einwoh «

ner befinden werden , die Gott mit Vernunft ausgerü¬

stet , ihn und seine Werke zu erkennen und zu preisen ?

Ist man nicht berechtiget , wenn man eine Stadt , die
der



Der Weltkau .
'

179
der unfern , wo wir wohnen , ähnlich ist , sehen , zu
schließen : daß auch in dieser Menschen wohnen werden ?
Oder sollten wir so stolz von uns selbst denken , daß wir
die einzigen vernünftigen Bewohner in den unermeßlichen
Reichen des Herrn wären , die einzigen Verehrer , die
einzigen Anbeter der Gottheit , die überall ist ? Und ist es
nicht der Endzweck Gottes , warum er Welten schuf und

sie mit Geschöpfen bevölkerte , daß die vernünftigen Ge «
schöpfe ihn aus seinen Geschöpfen erkennen und verehren ,
und dadurch ihre Glückseligkeit befördern sollten ? Ist
dieses nicht die Absicht Gottes , darum er uns schuf ?
Sollte er in einer andern Welt nicht eben diese Absicht ,
die sich aufseine Eigenschaften gründet , haben ? Darf ich
hinzusehen , daß die Monden des Jupiters und SaturnS
darzu geschaffen sind , ihre dunkeln Nachts zu erleuchten ;
kann wohl aber diese Wohlthat solchen Geschöpfen nüßen ,
die keine Vernunft besihen ? Und wie herrlich müssen
gleichwohl dort die Nächte seyn , da ein Mond nach dem
andern aufgeht ? Aber wie diese vernünftigen Geschöpf «
gestalt sind , übersteigt alle Muthmaßung .

O Herr , wie groß ist dein Reich ! wie preiset man
dich an allen Orten deiner Herrschaft , die so weit reicht
als der Himmel ist ! Millionen Menschen , — unzähl «
bare Millionen deiner Anbeter verkündigen dein Lob ,
und erheben deinen Namen , du König des Himmels
und aller Welten . Auch ich gehöre unter diese Zahl ;
Preis sey deiner Erbarmung ! Thue meine Lippen auf ,
daß mein Mund deinen Ruhm verkündige !

Wie herrlich bist du , Gott ! bis an deS Himmels Ende
Schallt deines Namens Herrlichkeit.

Dein Lob verkündigen die Werke deiner Hände,
Von Ewigkeit zu Ewigkeit .

Mr Sind
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Sind die Welken , die sich um die Sonne , welche
unsere Erde erleuchtet , so unermeßlich groß , daß es dem
menschlichen Verstände beynahe ohnmöglich wird , ihren
körperlichen Inhalt nach Meilen zu messen : wie ganz
unermeßlich wird erst der Raum seyn müssen , in wel¬
chem sie sich bewegen , und die Entfernung , in welcher
die eine von der andern ihren Lauf sorksetzet ! Welcher
Maaöstab ist groß genug , diesen Raum oder diese Ent -
fernung zu messen ! Erwählen wir hierzu den halben
Durchmesser unserer Erde , der z6o Meilen in sich faßt ,
dessen sich mehremheilö die Sternkundigen bedienen , so
werden wir zwar Zahlen sehen , aber das , was sie aus -
drücken , nicht deutlich genug uns vorstellen können .
Wir dürfen zu diesem Ende nur die Berechnungen der
vortreflichsten Himmelsforscher ansehen , die sich auf
mühsame und richtige Beobachtungen gründen . Einen
solchen Meilenzeiger der vornehmsten Gestirne legt uns
der berühmte MaupMuis vor Augen , und nach dem «
selben sind die Planeten von dem Mittelpunkte der
Sonnen auf diese Weise entfernt :

In ihrem weitesten Ab- In ihrer kleinsten
stände von der 'Sonne . Entfernung von derselben.

der ? - 0,274 6,748
die ^ 16,126 is ,7 y6
die Erde 22,574 21,626 halbe Erd«

'
Durchmesser .der c? 56,650 52,426

der 2j. 119,902 128,900
der H 221,86s 197,800 .

Welch eine erstaunliche Entfernung ! Oder wollen
wir wissen , wie weit ein jeder Planet von der Erve ab«

stehe,
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stehe , und mit eben diesem Maaöstabe von halben Erd¬

durchmessern , messen , so wird die folgende Tabelle des

CaffiNl uns die unbegreifliche Weite zeigen .

Größte Weite.
Mittlere
W -ite.

Kleinste
Weite-

des Z Z,000 2 2,000 11,000 ^

der ^ z8,000 2 2,000 6000
derSonne 22,974 2 2,000 21,626 Halbe Erd-
des 0" 59,000 ZZ,Z0° Zoos diameter.
des 2s. 149,000 1 15,000 87,000
des 1) 244,Oso 210,000 176,000 ^

Dürfen wir uns noch einmal des Maasstabes bedie¬

nen , dessen wir uns in einer der v̂orhergehenden Be¬

trachtungen gebrauchet haben , so müßte eine Kanonen¬

kugel , die in einem Pulsschlage 600 Schritte fliegt , und

25 Jahr in gleicher Geschwindigkeit fortgeht , ehe sie

von unserer Erde zum Mittelpunkte der Sonne gelangte ,
40 Jahre von der Sonne in den Mars ,

140 Jahre — — in den Jupiter , und

250 Jahre — — in den Saturn in ihrem

beständigen Fluge zubringen . Wir ermüden über das

Nachdenken in Berechnung dieser Summen von Meilen ,
und erstaunen billig über die Unermeßlichkcit um unser

Weltgebäude , das zu dem Gebiete der Sonne gehöret .

Das alles sind zwar Wahrheiten , die den Anfängern in der

Sternkunst bekannt und erweislich sind : allein sie kön-

nen nicht oft genug wiederholet und erwogen werden .
Sie sind es , die uns den edelsten Begriff von der Un -

ermeßlichkeit unsers Gottes geben , die uns zu seinem
Preiße erwecken , die uns an unsere Niedrigkeit , an

M z unser
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unser Nichts erinnern , und die hohe Einbildung von uns
und unserer Größe , Hoheit und Macht erniedrigen .
Sie vernichten die uns so sehr schmeichelnden Begriffe ,
die wir uns von der Größe und Herrlichkeit dieser Erde
und ihren Gütern machen , die wir , an die Sinnlichkeit
gefesselte Menschen , oft dem Unermeßlichen und Allmäch¬
tigen gleich schätzen —- und wohl gar vorziehen . Wie
klein , wie eingeschränkt wird uns das Land der Prüfung ,
wie geringe die Erde , in welcher wir Pilgrimme sind,
Vorkommen , wenn wir sie mit dem Himmel und den
übrigen Welten vergleichen ! Wie anbetungswürdig wird
der Herr uns erscheinen , wie unendlich mächtig und
weise , der alle diese Welten in diesem unermeßlichen
Raume aufgehangen , sie halt , daß sie nicht aus ihrem
Gleiße weichen , noch eine die andere verhindern darf !

Noch sind wir , Freunde des Herrn , nur in den Vor .
Höfen des Tempels des majestätischen Gottes ; kauin sind
wir an die ersten Grenzen des unermeßlichen Reichs des

Allmächtigen gelanget , kaum haben wir einen Schritt
in seinem Gebiete gethan ; und schon hat Erstaunen über
den Unendlichen , und über die Größe seiner Werke un .
stre ganze Seele erfüllet . Wie erhöht wird unsere Be «

wunderung erst werden , wenn wir unfern Fuß weiter

setzen , und von Wcltgebauden zu Weltgebäuden , von
Sonnen zu Sonnen , von Kreißen zu Kreißen mit un »

fern Gedanken aufsteigen ! Groß ist der Herr ! unermeß »

lich seine Werke !
Die Sonne mit alle ihrem Heer , die Welten , die

von ihr Licht und Wärme nehmen , ist dennoch bey alle
der erstaunlichen Größe , und unermeßlichem Raume ,
der kleinste Theil des Weltgebaudes , das der Herr zu

seiner Ehre aufgeführt . Würde die Sonne , dieser so
erstaun .
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erstaunlich große flammende Körper , ausgelöscht , und

alles Heer der Welten , das um sie herum ist , zernichtet ,

und dieses ganze Sonnensystem , welches wir betrachtet

haben , von den übrigen Sonnen und Welten abgeris -

fen , so würden alle diese erstaunlichen Körper von einem

Auge , welches den ganzen Umfang der Schöpfung über¬

sehen könnte , eben so wenig vermisset werden , als ein

Sandkorn am Ufer des Meeres vermisset wird , wenn es

verlohren geht . Die Größe und der Raum , den die Son .

ne mit ihren Planeten einnimmt , ist in Vergleichung
des ganzen Weitgebäudes so geringe , daß ihr Verlust

kaum eine leere Stelle verursachen würde .
Wenn die kommende Nacht den von Arbeiten er»

müdeten Sterblichen die Ruhe zuwinket , und ihren sanf¬

ten Schleyer über die Erde verbreitet : so ladet mich oft

das unumwölkte Firmament und seine glänzende Pracht

zur aufmerksamsten Betrachtung ein . Tausend und

abermal tausend brennende Lichter erleuchten das nächt¬

liche Dunkel . Glühende Zierde schmücket das sich über

meinem Haupte verbreitende unermeßliche Gewölbe .

Je größer meine Aufmerksamkeit wird , um desto mehr

erblicke ich leuchtende Kugeln « Hier glühen einige in

voller Flamme , und dort sind andere in einem gemäßig -

ten Schimmer . Hier scheint ein einziger einer ganzen

Gegend des Himmels genugsam Licht mitzutheilen , und

dort stehen in der freundschaftlichsten Verbindung mehrere

sich zu diesem Endzwecke zu vereinigen . An einem an -

dern Orte sind diese schimmernden Edelgesteine des Him¬

mels so gehäufet , daß sie gleichsam gesaet zu feyn sthei-

nen , so viel sind ihrer , als glänzende Thautropfen bey

Anbruch des Morgens — Bewaffne ich mein Auge , so

sehe ich tausend andere ihren Glanz verbreiten , die nur
M 4 vorher
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vcrher unsichtbar waren , -—> und doch ist diese Mengekaum der kaufende Theil von den leuchtenden Körpern ,die dev Himmel in sich enthalt . — Ich sthe , — ichdenke , — ich erstaune , — und mein Herz fühlt dienahe Gegenwart des unendlichen Gottes , dessen Werkemir seine Ehre verkündigen — ich bebe , und es dünktmir , ich höre die Stimme des Allmächtigen : Siehe genHimmel , zähle die Sterne ! Kannst du sie zahlen ? *)Die Menschen haben zwar versucht , auf diese Frage ,die nur Gort thun kann , zu antworten . Einer der

tlltesien Sternkundigen zahlte ihrer ior6 , bald darnachwu ; den diese mit iv8 § neuen vermehrt . Nach den Enk.
dccilmgen aber , die in neuern Zeiten durch die Fern ,
gläsir gemacht worden sind , wüsten alle bekennen , daßNiemes diese Frage außrr Gott beantworten könne>und oaß das Unternehmen , die Sterne zu zählen , eben so
otznmöglich sey , als die Bemühung , den Sand am Uferdes Meeres zu zählen . Blos bey dem Gestirne , das die
Sternkundigen den Orion nennen , hat man so viel
Sterne entdeckt , als man vorher am ganzen Himmel
gczählet hat . Welche ' Menge von Sternen befinden
sich nur in der sogenannten Milchstraße , die so klein
sind , und so nahe bey einander stehen , daß wir sie mit
bloßen Augen nicht unterscheiden können , daher sich diese
Gegend des Himmels durch eine Art eines Milchfarbigen
Weges , wovon sie auch den Namen hat , von dem übri «
gen Firmament unterscheidet . Könnten wir auf einem
andern Theile der Erdkugel , der dem Südpole näherwäre , den Himmel betrachten , so würden wir neue
Millionen von Sternen erblicken , die wir da , wo wir

wohnen ,*) l Buch Mos. 15, z.
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wohnen , niemals sehen können . Und wäre es möglich ,
Len Himmel aus dem Saturnus anzuschauen , so würden
andre Millionen aus entferntem Himmeln hervorstrahlen .
So viel ist gewiß , daß uns nur der tausende Theil davon
sichtbar ist. Nun verstehe ich , welche Gottwürdige Be -
schreibung der Prophet von dem Unendlichen macht ; und
in der tiefsten Anbetung falle ich vor dem Herrn dieser Heere
nieder , lalle dem königlichen Dichter nach : Gott allein
zählet die Sterne , und nennet sie mit Namen ! Unser
Gott ist groß , und von großer Kraft !

Kann schon die unzählbare Menge dieser Sterne ,
welche den Namen der Fixsterne führen , weil sie immer
einerlei ) Stellung gegen einander an dem Firmaments
behalten , uns , bey aufmerksamer Betrachtung , in
Verwunderung setzen : so werden wir noch mehr erstau¬
nen , wenn wir einen Blick auf ihre Natur , Größe und
Entfernung werfen . Eben diese ihre Entfernung von
unserer Sonne laßt uns auf ihre erstaunliche Größe
schlüßen . Alle unsere Zahlen sind zu klein , ihren Ab¬
stand von der Erde zu bezeichnen . Stehen schon die
obersten Planeten , die ihr Licht von der Sonne entlehnen ,
so weit , wie unermeßlich müssen erst diese Sterne sich
von ihr entfernen ! Genaue Berechnungen , so viel in
dieser Sache möglich ist , belehren uns , daß der nächste
unter den Fixsternen wenigstens 27,664 mal weiter von
der Erde als die Sonne entfernet sey , so , daß eine Ka¬
nonenkugel 602,000 Jahre zubringen würde , ehe sie bis
zu dem Sirius , einem der nähesten Fixsterne , gelangen
könnte ; ein Schiff aber , dasj noch so schnell seegelke,
würde erst nach mehr als zo Millionen Jahren dahin
kommen . Und wie klein ist noch diese unbegreifliche
Weite gegen die Entfernung , worinnen die andern Fix ,

M 5 steme
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Perne sich befinden ? Diese Ausmessung erstreckt sich nicht
weiter als zu den nächsten Fixsternen , welche die erste
Claffe auömachen und in feurigem Lichte strahlen . Die
von der zweyten Claffe , deren ihr Licht schon matter ist,
muffen von den ersten eben so weit wieder entfernet seyn,
als die erstem von unserer Erde ; die von der dritten

Claffe dreymal , und die von der vierten viermal so weit
von uns absiehen . Und wie viele solcher Ordnungen
werden sich wohl in dem unermeßlichen Raume des Him¬
mels befinden ? Würden wir zu viel annehmen , wenn
wir sie auf hundert setzten ? Doch man nehme nur

zwanzig solcher Ordnungen an , so wird folgen , daß
Diese Kanonenkugel in 24 tausendmal tausend Jahre »
bis zu den Fixsternen in der zwanzigsten Reihe erst ge¬
langen würde .

Wir erstaunen über diese uns unbegreifliche Weite ;
wir werden uns aber nun gewiß nicht mehr darüber wun »

dem , daß diese Sterne uns so klein Vorkommen , und

verschiedene unfern Augen ohne Ferngläser ganz unsicht .

bar sind ; wir werden gar leicht daraus den Schluß auf

ihre Größe machen können . Ist die Sonne , die doch
eine Million mal größer ist , als unsere Erde , in unfern

Augen , wegen der großen Entfernung , in welcher sie

sich von uns befindet , so klein ; so können wir leicht ur »

theilen , wie groß diese Sterne seyn müssen , die Millio »

nen Millionen Meilen weiter von uns als die Sonne ab»

stehen . Wären sie keine Körper , die eben so groß oder

wohl Millionen mal größer als die Sonne wären , so

würden wir sie gar nicht erblicken können . Freylich

kann man ihre eigentliche Größe nicht genau , wie etwa

die Größe der Planeten , bestimmen , denn ihre erstaun -
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liche Entfernung laßt auch durch das beste Fernglas keine
Breite in ihnen wahrnehmen .

Eben diese Beobachtungen lehren , daß die Fixsterne
kein fremdes und entlehntes Acht , wie die Planeren, ha¬
ben , sondern in ihrem eigenthümlichen Lichte prangen.
Ihr Licht ist weit lebhafter , weit stammender , als das
Licht der Planeten , und gleichwohl sind sie erstaunlich
weiter von der Sonne als die Planeten entfernt , denn es
geschieht nicht selten , daß die Fixsterne von den Planeten
verdeckt werden , daher müssen jene höher als sie stehen .
Die besten Sternkundigen berichten uns , daß der nächste
von den Fixsternen wenigstens 400,000 Millionen Mei¬
len von der Sonne abstehe ; da aber gleichwohl das Licht
- er Fixsterne weit stärker und funkelnder ist > als das
Licht der Planeten , die der Sonne doch Millionen Mei¬
len näher stehen , so ist es gewiß , daß sie ihr Licht nicht
von der Sonne haben , sondern daß es ihr eigenes sey.
Solche Weltkörper aber , die in ihrem eigenthümlichen
Glanze schimmern, sind Sonnen . Alle Fixsterne sind
also Sonnen , alle so groß , und vielleicht noch weit
größer , als die ungeheure Masse von Licht und Feuer,
die uns erleuchtet und erwärmet ; Sonnen , deren eine
immer höher als die andere ist.

Sind die Fixsterne , welches mehr als wahrschein¬
lich ist , Sonnen , eben solche unerschöpfliche Feuer¬
magazine , und unermeßliche Lichtbehältnisse , als die
unsrige, so haben sie ohne Zweifel eben die Bestimmung
und Verrichtung wie jene , andere Welten, die um sie
herum sind , zu erleuchten , welche unsere Erde vielleicht
weit an Größe übertreffen. Unsere Sonne ist der Mit¬
telpunkt einer Weltordnung von 16 Planeten , die um

sie
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sie herumlaufen , und die von ihr Licht und Wärme erhal¬
ten . Sollten die Fixsterne , da sie Sonnen sind , nicht
gleichen Nutzen und Bestimmung haben ? Sollten nicht
eben reiche Planeten sich unr sie bewegen , die »rach der
.Größe und Beschaffenheit ihrer Sonne mehr oder weni .

ger seyn können ? Sollten wir es wohl der Weisheit
und Güte Gottes für würdig genug halten , daß sie eine
solche unglaubliche Menge Sterne deßwegen bloß erschaf,

fen , und sie als unermeßliche Körper in dem weiten
Raume des Himmels aufgehangen habe , damit sie bloß
den nächtlichen Himmel zieren , und uns als blitzende
Diamant ? an dem schwarzen Kleide der Nacht entgegen
funkeln möchten ? Sollten sie wohl bloö deswegen er¬
schaffen seyn , ein wenig Licht auf unsere Erde zu werfen ,
das uns wegen seiner Schwäche wenigen Nutzen und
Eortheil schafft ? — Würde diese Absicht nicht eher
erreicht worden seyn , wenn unser Mond noch einmal

so groß wäre , oder an seiner Statt etliche derselben der
Nacht ihr Licht mittheilten ? Oder wenn einige von diesen
Sternen der Erde näher von der Hand Gottes wären ge-

setzet worden ? Aber wie leicht sollten sie uns reizen , un¬

sere Augen gen Himmel zu erheben , und die Macht und

Weisheit des Schöpfers zu bewundern , indem sie seine

Ehre laut allen Völkern predigen — Edler Endzweck !
Aber wie wenig sind derer , die mit solchen Gedanken den

Himmel betrachten — Und gesetzt , dieses sey der

einzige Endzweck dieser erstaunlichen Himmelskörper —

waren denn ihrer deßwegen eine so große Menge nöthig ?

Konnte der Schöpfer diesen Endzweck nicht durch Sine

geringe Anzahl erreichen ? Und was sollen diejenigen
unter diesen Sternen zu dieser Absicht beytragen , die

nicht von . uns mit bloßen Augen , sondern nur allein mit
vor -



Der Weltbau . 189

vortreflichen Ferngläsern mahrgenommen werden können ?
oder die uns gänzlich unsichtbar bleiben ? Was haben
diese für einen Einfluß auf das Wohl der Erde und ihrer
Einwohner ? Wird die Allmacht , Weisheit und Güte
des unendlichen Gottes nicht weit mehr verherrlichet ,
wenn wir behaupten , daß alle diese Sonnen deßwegen
da sind , andere dunkle Welten zu erleuchten und zu be-
leben ? Ist es nicht der unendlichen Güte unsers Gottes

gemäß , so vielen Wesen , als nur seyn können , seine Liebe

zu ihrer Glückseligkeit thätig zu beweisen , lind sie deß¬
wegen wirklich zu machen ?

Einen andern Beweis , daß die Fixsterne Sonnen

sind , und dunkle Welten um sich erleuchten , finden wir
darinnen , daß unter ihnen solche Sterne angetroffen wer¬
den , die bald größer , bald kleiner werden , bald niedri¬

ger , bald höher stehen , bald sichtbar sind , bald gar ver¬
schwinden . Ist es nicht höchst wahrscheinlich , daß diese
Sterne unfern Planeren ähnlich sind , die um einen Fix¬
stern als ihre Sonne herum laufen , und eben daher ein
sehr blasses Licht haben ? Sind sie aber den Planeten in

Ansehung ihrer Bewegung ähnlich , so ist zu vermachen ,
daß sie es auch nach ihrer innern Beschaffenheit seyn
werden .

Die Gleichheit und beständige Einförmigkeit , die
sich bey aller Verschiedenheit in allen Werken Gottes
bemerken laßt , laßt uns endlich schlüßen , daß , da die
Fixsterne Sonnen wie die unsrige sind , auch eben diese
Bestimmung haben . Sehen wir von ferne Tz- ürme , Pal¬
laste , Häuser , die eine Stadt ausmachen , so schlüßen
wir gleich , daß sie nicht ohne Ursache erbauet , und von
Menschen bewohnt seyn werde . Müssen wir hier , wenn
wir unzählige Sonnen sehen , nicht auf gleiche Weise
schlüßen , daß sie eben die Wirkungen als unsere Sonne

haben
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haben werden , — dunklen Welten ihr Licht mitzuthei -
len ? Wie wahrscheinlich , ja wie gewiß ist es daher ,
daß so viel Weltordnungen und Sonnensysteme sind , als
Fixsterne am Himmel glänzen . Und wie unendlich ist
ihre Zahl ! Alle unsere Zahlen sind vielleicht nur das Al¬

phabet zu der weitiauftigen Sprache der Zahlen , welche
diese Menge ausdrücken . Wie unzählig werden erst die
Welten seyn , welche diese Sonnen erleuchten ! Sind
nun diese Fixsterne alle Sonnen , und um sie herum er-

leuchtete Welten : welche Menge — welche unendliche

Anzahl Geschöpfe werden sich in selbigen finden ! Welche
unendliche Millionen Geister und vernünftige Wesen wer «

den sie bewohnen ! Welche Reiche Gottes — welche
Unterthanen !

Welch ein erstaunlicher Raum aber muß das seyn,
in welchem sich unzählige Sonnen und Welten drehen ?

Welcher Umkreyß ! Kreyße über Kreyße hinaufsteigend ;
Cirkeln von einem unüberdenkbaren Umfange — in
eben so ungeheuren Cirkeln eingeschlosien — und aber «

malö neue Kreyße — neue Cirkeln — Welch Ge »
wimmel von Sonnen und Welten in der Höhe — un «

ermeßlich groß , — unermeßlich weit von einander ent¬

fernt ! — Wer erstarrt nicht von einem einzigen Blick

in dieses Gebäude ! Nicht nur Wörter , nicht nur Zahlen ;
nein ! Selbst Gedanken , selbst Einbildung , so stark sie

seyn mag , fehlen , die Größe , die Tiefe , die Breite , die

Länge , die Höhe dieses unermeßlichen Tempels der Ehre
Gottes sich nur vorzustellen ! — — Welch ein unaus¬

sprechlich großes Gebäude ist also die Welt ! Wer kann

ihre Größe begreifen ! Gewiß
Ein heilig Grauen überfallt
Mich , wenn ich in der Höhe
Auf Sonnen Sonnen , Welt auf Welt
Empor grthürmet sehe !

Wer
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Wer zahlt , wer leitet ihre Schaar ?
Wer nennet sie mit Namen ?
Du thust es , Gott ! kein Weltkreis war .
Du riefst nur : kommt ! sie kamen,
Und preißten ihren Schöpfer -

Welche Vorstellungen von der Unendlichkeit des
Gottes , der über allen diesen Welten thront , erzeugen
diese Aussichten in seine Welten ! Was waren sie alle ,
ehe der Allmächtige sprach : Sie werden ! — Nichts !

Ein einziges Wort , sein mächtig Wollen gab ihnen al¬
len ihr Daseyn , ihre Einrichtung , ihre Pracht . -

Der Ewige rief dem , das Nichts war , daß es etwa «
wurde , zu Lobe seiner Herrlichkeit . Welche Kraft hat
unzählige von diesen ungeheuren Kugeln befestiget , daß

sie ihre Statte niemals verlassen ? Welche Macht gebot
andern , sich durch die dunkle Tiefe regelmäßig zu wälzen ?

Welche Hand drückte ihnen die Geschwindigkeit ein , wo¬
mit sie ihren Lauf schon Jahrtausende fortgesetzt haben ?

Welche mächtige Güte ließ keinen Punkt von allen diesen
Körpern leer von Geschöpfen ? - - Die Kraft , die

allmächtige Kraft des Herrn hat es gethan ! Wie fühle
ich bey solchen Betrachtungen die Stärke des Ausdrucks
des königlichen Sängers : Der Herr hat den Himmel
gemacht .

"
) . Wie unendlich an Macht , wie unerforschlich

an Kraft erscheinet mir der Schöpfer aller dieser unge¬
heuren Körper ! Mitten unter diesen Sonnen und Welten

falle ich nieder und vereinige mein Lallen mit der starken
Sprache des Lobes aller Heere des Himmels : Herr , du

bist es allein , du hast den Himmel gemacht , und aller

Himmel Himmel mit alle ihrem Heer . **)

Erstaune ich über den unermeßlichen Raum , in wel .
chem Sonnen über Sonnen leuchten , und Welten über

Welten
*) Psalm 36 , 5. **) Nchem . 9 , 6,
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Welten sich bewege » , ist dieses Gebäude von Welten so
groß , daß sich mein Nachdenken darüber verliehret : wie
unendlich muß erst der Schöpfer seyn , dessen Fingerwerk
es ist ? Keine Gedanke , wäre sie die Gedanke des feurig ,

sten Seraphs , kann feine Größe faßen . Er ist höher als
der Himmel , wer will ihn fassen ? tiefer als der Abgrund ,
wer will ihn erforschen ? er thronet über allen diesen Ton -

nen und Welken ; vor ihm sind sie wie ein Tropfen Was -

sers , der am Eimer hangen bleibt ; vor ihm ist der

ganze Zusammenfluß aller Welten , wie ein Punkt , wie

der leichteste Staub , der in der Mittagssonne spielt . —

Was werden nun Königreiche und Provinzen vor ihm
seyn , wenn alle Welten vor ihm nur ein Staub sind ?

In solchen Betrachtungen verschwindet meine Bewun .

derung über das so sehr bewunderte Erbtheil der Glück-

lichen , über die Größe und Herrlichkeit der Dinge dieser
Erde »«. Wäre es möglich , daß dieses alles mein Ei¬

genthum würde , — und wie unmöglich ist dieß ! Was
würde ich gewonnen haben , wenn ich Gott und den Ge -

nuß seiner Herrlichkeit , den er mir so gnädig zugesagt hat ,
darüber verliehren sollte ! Dieses Andenken an die Unend «

lichkeit meines Gottes soll meinen Geist von den Fesseln
der Eitelkeit befreyen , und die Bande zerreißen , wo¬
mit die glänzende Hoheit und Pracht der Erde mein Hess«

tiges Verlangen binden will , daß es sich nicht zu Gott

und jener Glückseligkeit , die so unendlich wie er ist , auf -

schwingen kann . — Bey solchen Betrachtungen fühle

ich , daß ich Staub , — daß ich Nichts bin . — Wie

viel Ursache habe ich , mich vor einen stolzen Gedanken

von mir selbst zu schämen ! Dieß sey mein Stolz , dieß
meine Hoheit , daß mich der Herr gewürdiget , ihn und

seine Werke zu betrachten , ihn , wie seine Engel , anzube-

len , und mich seiner freuen zu dürfen .

Die Fortsetzung folgt .
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groß alle diese Welten sind , so unendlich der
Raum , in welchem sie schweben, ist : so gewiß ist
das anbetungswürdige Wesen , das sie erschuf

und erhält , überall . Seine Gegenwart füllt Himmel und
Erde . Unzählichen Welten , — unzählichen Eu wohmrn
derselben, — noch unzählichern Geschöpfen — allen , allen
ist die Gottheit nahe . Du unbegreiflicher und herrlicher
Gott , kennst alle diese deine Geschöpfe in allen Welten, ,
von dem Erzengel an , der vor deinem Thron dir sein Hei »
lig singt , bis auf den Wurm unter meinen Füßm , der
dich durch sein Daseyn preiset , ist dir nichts verborgen !
Ach , auch mich kennest du ! Alle meine Gedanken ,
alle meine Begierden sind entdeckt vor dir ! Wie erstaun¬
lich wirst du mir , erhabener Gott ! So viele meiner Ge «
danken von meinpr Jugend an — so viele meiner Be¬
gierden - - so viele meiner Handlungen — so unzählige
Menschen auf dieser Erden — so unzählig ihre Ge¬
danken — so unzählige Bewohner unzähliger Wel¬
ten — so unendliche Zahlen ihrer Gedanken , —- ihrer
Wünsche , ihrer Wege , >— so unzählige Gelchöpfe in
allen Welten — so unendlich ihre Bedürfnisse , >— >
alle die kennest du , übersiehst sie mit einem Blicke ,
weißt sie , che sie noch da sind — Allwissender ! Allwis¬
sender ! Hier vergehen meine Gedanken , hier verstummet

s .Bändch . N meine
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mein « Sprache ; nur lallen kann ich noch , o Allwis¬

sender !

Welch ein Verstand , o Gott ! Wer darf sich dir vergleichen?

Herr , wie erstaun ich über dich

Ich schwinge mich empor , und kann ihn nicht erreichen,
Er ist zu wunderbar für mich !

Herr ! Du kennest auch mich . *) - Und ich

sollte mich nicht freuen , daß der Allwissende auf mich,

der ich Staub von » Staube bin , herabsieht ? Daß ich

zu seinen Unterthanen , — und welche Gnade ! durch

meinen gebenedeyten Erlöser , zu seinen Kindern gehöre ,

zu denen , die er als die Seinen mit väterlicher Liebe

k nnc ! Frolocke , meine Seele ! Vor dir , Allgegenwär .

tiger , vor dir . Allwissender ! nach deinen Befehlen zu

wandeln , sey meine Freude ! Dir zu gefallen , meine

Ehre , ein gnädiger Blick von deinen allsehenden Augen ,

meine Glückseligkeit . Welche Ehre ! Gott kennt mich

nicht weniger , als alle seine Welten !

Welche Ruhe , welche Zufriedenheit giebt dieser Ge¬

danke meiner Seele : Der Herr kennet mich , der mächti¬

ge , weise und gnädige Beherrscher der ganzen Schöpfung !

Unter seinen Augen wandele ich meine Wege , mein

Wohl ist in seiner allmächtigen Hand ! Seine freundliche

Vorsorge genießt der erste unter den herrlichen Geistern ,

und der verächtlichste Wurm der Erde . Er öffnet sein

gnädiges Ohr dem Geschrey der jungen Raben , und

seine Hand alledem , was lebet , sein segnendes Auge ist

auf alle Werke seiner Hände gerichtet . Wie sollte er

mich aus der Acht lassen , mich , für den er seinen cinge-

bohrnen Sohn ( erstaune mein Herz ! ) in den Tod gab,

und ewige Seligkeiten bereitete ? Wie reizend wird mir

seine
*

) Psalm izs , r - rz -
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seine Gnade , die es nicht für gering hält , ihre Vorsicht

auch über mich zu verbreiten ? Ja , Herr ! wenn ich jehe
den Himmel , deiner Finger Werk , den Mond und die

Sterne , die du bereitest , so rufe ich entzückt mir heili .

ger Verwunderung auö : Was ist der Mensch , daß du

sein gedenkest , und des Menschenkind , daß du dich sei -

ner annimmst ? *) Eher kann die zärtlichste Mutter ihres
Kindes vergessen ,

** ) ehe der Vater der Barmherzigkeit

aufhören sollte , mir , den er um seines Sohnes willen

liebt , seine wachsame und beglückende Zärtlichkeit zu

entziehen . Auf seine Vorsorge will ich mich verlas ,

sen . — Dieß soll alle meine Sorgen tilgen : Dieser

majestätische Gott , der unendlich an Macht und Güte

ist , sorgt für mich !

Predigen die Himmel so herrlich von der Ehre un .

sers Gottes , erwecket ihr Anschauen die erhabensten Em¬

pfindungen in unserer Seele : so laßt uns doch öfters in

dieses Heiligthum unsers Gottes , in diesen Tempel sei .

ner Ehre eintreten , wir werden immer neue , erstaun ,

kichere Wunder bemerken , und dieses werden neue Rei .

zungen werden , den Gott demüchig zu verehren , dessen

Ehre Himmel und Erde voll sind ! Darinnen bestehet
der Vorzug und die Würde des Menschen vor allen

andern Werken Gottes , der Adel der Seele , die Hoheit
des Geistes : Gott zu suchen , zu finden , ihn zu ver .

herrlichen . — Ist mein Geist viel zu eingeschränkt ,
alle Welten des Höchsten zu sehen , zu betrachten , und
die Herrlichkeit des Herrn in ihnen zu erblicken , so soll

ich doch , wenn ich meiner Bestimmung gemäß Gott

gesucht , gedient , verherrlichet habe , — über alle diese
sichtbaren Sonnen und Welten erhöhet werden , — ich

N r soll
**) Esiriä 4- , 15.*) Psalm 8, 5-
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soll zu viel höher « Stufen der Erkenntniß emporsteigen ,
davon die größte in diesem leben kaum die erste ist , ich
soll im Lichte wohnen , und mein Verlangen , nach Ein »
stcht in die Werke des Herrn , soll gesättkget werden.
Diese Erkenntniß wird mir Jahrtausende , nein , Ewig¬
keiten hindurch

*
neue Freuden , unaussprechliche Selig «

keifen gewahren . Aus der Tiefe des Reichthums , der
Erkennrmß und Weisheit Gottes , aus dieser unendli¬
chen Quelle soll ich selbst schöpfen , und was unendlich
mehr , Gott erkennen , wie ich von ihm erkannt worden .

So lange ich aber noch hier unken wohne , will ich
Immer meine Augen mit Ehrfurcht zu jenen Himmeln
erheben , die Größe meines Gottes in so unzähligen
Sonnen und Welten bewundern , und seine allmächtige
und unbegränzte Güte , die durch sie alle , wie große
Ströhme fließt , preisen . Anbeten will ich vor dir , Herr
Zebaoth , in diesem Tempel deiner Ehre . Ich will
dich erhöhen , mein Gott , du König , und deinen Na¬
men immer und ewig loben. Ich will von deiner Pracht
reden , und von deinen herrlichen Wundern . Lobet den

Herrn alle seine Werke an allen Orten seiner Herrschaft !

Cagt uns von seines Namens Ehre ,
Ihr Himmel , die sein Glanz durchdringt .
Bis einst in seiner Engel Chöre
Auch unsre goldne Harfe klingt :
Groß , herrlich ist der Name Gottes »
Unendlich , gan ; Vollkommenheit !
Gelobet sey der Name Gottes
Don nun an bis in Ewigkeit !

Der
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Der Frühling,
zur Beruhigung des Herzens .

Lob ftp Gott , der den Frühling fchaft!
Gott , der den Erdkreiß schmücket!
Preis sey ihm ! Ehre , Stark und Kraft!
Der , was er schuf , beglücket.
Der Herr erschüft , der Herr erhält !
Er liebt und segnet feine Welt.
Lobsinget ihm , Geschöpfe !

/ HLott ist es , der in diesen Tagen die Schöpfung neu
^ belebet , die erstorbene Erde erneuet , und sie mit

Schönheit und Anmukh zieret. Alles das , was wir

sehen und empfinden , alle die Vergnügungen, die uns

in der ausblühenden Natur entgegen eilen , sind stegnende
Ausflüsse von seiner Allmacht und weisen Güte. Wel¬

che Pracht undAnmuth hat seine wohlkhätige Hand über

die Schöpfung ausgestreuet! Welche Schönheiten und

Freuden sind seit wenigen Monaten aus der, mütterlichen
Erde hervorgesprossen! Alles um mich herum hauchet
Lieblichkeiten , und alle deine Werke , o Gütiger , stehen
im prächtigen Schmuck ! Dein Odem löstke die ruhende
Erde von den eisern Banden des Frostes ; auf deinen

Befehl flöhe die durchdringende Kalke an die Enden der

Erde . Du führtest die Sonne wieder zu uns, und

durch ihren belebendenEinfluß erwachte die schlummern,

de Natur . Allmählich legte sie ihr Winterkleid ab, und

warf den traurigen Schleyer , der sie so lange umhülle
hakte , von sich . Sttöhme des Lebens rauschten nun

durch die Adern der Erde und befruchtendeWärmst
N z durch

s
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durch die Lust. Das ganze Reich der Pflanzen , das
nnscrn Augen sich entzogen , fühlte nach mattem Schlum .
mer neue Erquickung und Kräfte . Schon arbeitete die
Natur ungesehen an der Pracht und Schönheit , in der
sie verjüngt hervortreten wollte .

Aber die sorgende Weisheit des Herrn goß nur mit

verzögernder Hand die Kräfte des Lebens in die leben¬

dig werdende Schöpfung . Mit gemächlichen Schritten
näherte sich langsam der Frühling , so wie im Herbste die
Natur allmählig verwelkte , und die brennende Kälte

einher trat . Nock herrschte die Kälte in der Nacht ,
und verwandelte die nährenden Dünste in erkältenden '

Reif . Wäre die aufblühende Natur auf einmal in ihrer
Schönheit hervorgetreren , so würde in wenig Tagen ihre
Anmuth veraltet , und das kaum hergestellte Leben in
Staub des Todes zerfallen seyn. Die Verwüstung
hatte die Fluren bedeckt , wo jetzt Anmuth und Freude
sich verbreitet . Noch tobte der heulende Sturm , aber
er reinigte die Luft , und Krankheiten und Seuchen ent¬

flohen mit ihm . Noch stiegen Dünste und Nebel aus
der aufgeschlossenen Erde , aber sie sammleten sich in Wol -
ken und fielen in befruchtenden Regen hernieder . Nun

wagte es die junge Saat , aus der lockern Erde , als aus

ihrem Grabe , hervor zu gehen , und die Halmen des Gra¬

ses keimten aus ihren tiefgewurzelten Stämmen hervor .
Der Nahrungsvolle Saft senkte sich in die saugenden
Zungen der Wurzeln der erstorbenen Bäume , stieg in

ihren langgezogenen Röhren empor , und trieb Knospen ,
geruchvolle Blüthen , und grünendes Laub . Nun liegt
das ganze Geblethe der Natur in ihren angenehmen
Reichthümern und Reizen vor meinen Augen . Äue,

Hügel und Berge sind in neue Schönheiten gekleidet —
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Der Wald ist mit erfrischendem Grün , das sich Licht und
Schatten mittheilet , bekränzet. —^ Die blühende
Flur der Wiesen ist mit vielfarbigten und angenehm
duftenden Blumen gestickt , und ergötzet mein Auge mit
ihren unnachahmlichen und lebhaften Farben und mei-
nen Geruch mit ihrem balsamischen Athem . Die kleine
Brust der Vögel schwillt von Frühlingsfreuden auf , und
in der lieblichsten Harmonie bringen sie ihrem Schöpfer
und Erhalter ihren fröhligen Dank . Die hochsteigende
Lerche fliegt jubilirend vor der goldenen Röche des Mor¬
gens her , und die begeisternde Nachtigall singt ihr fro¬
hes Lied in den jungen Zweigen . Blumen ohne Zahl
sprossen aus jedem Wege hervor , den ich in der neuen
Schöpfung betrete. Vom Hauche des Frühlings be¬
lebt , blühet die balsamische Rose , wie die Wange der
Unschuld, das demüthige Veilgen vermischt sich mit
ihrem süßen Duft — und die sanften Lüfte , tragen
diesen belebenden Geruch durch die anmmhigen
Gegenden . Die Heerden blöcken ihre Freude , und die
Fische zeigen ihre neue Belebung durch ihre muntere
Bewegung. — Die ganze Schöpfung athmet Leben
und Freude . — Dieß alles schafft , Allmacktiger,
dein « unendliche Güte ! Und nun stehe ich da , mitten in
der aufblühenden Natur , die ihre Reize und Anmuth
um mich herum verbreitet . Wo soll ich zuerst mein
Auge hinkehren , deine Werke , o du unendlicher Quell
alles Guten ! zu betrachten? Alles lebt um mich her,
alles athmet Freude , alles ist durch dich erhalten , —
erquickt , — verschönert. — Alles lobet und preiset
dich, allmächtiger Wohlkhäter ! Alles danket dir vor sein
Daseyn , — vor sein Leben . — Und ich könnte trau -
rkg ftyn ? Ich stumm seyn , dein Lob zu verbreiten ? —-

N 4 ^. ich



2OV Der Frühling ,

ich UNempfindsam seyn , deine Güte zu fühlen ? Ich ? —
dem du einen Geist gabst , der dich erkennen kann , —
Sinne gabst , die eben so viel Zugänge find , das Vcr .

gnügen , das deine Hand über alle deine Werke reichlich
ausgestreuet , in eine empfindsame Seele zu bringen
ich ? — Nein ! Dankend falle ich vor dir nieder,
mitten uncer deinen neu belebten Geschöpfen , mitten

in deiner so herrlich . ausgeschmückten Natur — -

bete dich an , du ewig Gütiger , — empfinde die

Freude , die aus jedem Gras , aus jeder Blume , aus

jedem Laube — mir zuduftct , ---- - falle nieder , und

preise deinen Namen , — preise deine großen Thaten .

„ Ach möchte mein Herz ganz vom Kummer frey seyn - -

möchten die Sorgen nicht die Seele fesseln , sich zu Gon zu

erheben , — - möchte ich mich , da die ganze Schöpfung
lacht , erheitern — - erfreuen können ! , , —- Siehe ,
Bekümmerter , um dich herum ! — eile in die blühend ?

Natur ! — diese wird dir Ruhe einflößen .

-H - -H - O -

Schon setzt verjüngt sich die Natur ,
Schon kommt der Frühling kachelnd wieder »
Ströhmt Freude durch die grüne Flur ,
Und laßt sich auf die Auen nieder .

Jetzt flieht von Bergen , Feld und Wald —

Des Winters traurige Gestalt .
Der Frühling bringt verjüngte Freuden ,
Belebet das erstorbne Land ,
Und zeigt von Gottes Huld und seiner Mmachks Hand .

'

Betracht ' ihn , Sterblicher « zu deiner Ruh im Leiden !

Sieh

Man erlaube mir ein Gediehe hier einzurücken « das ich zu einer
ändern Zeit in gleicher Absicht entwarf.



zur Beruhigung des Herzens. 201
E'

—
, ^ Sieh ' , Leidender , wie aus dem Grab

. Die neue Schöpfung sich erhebet ,

^
^ Sic legt die Trauerkleidung ab ;

Und alles freuet sich und lebet .
Wer ist es , der dicß Leben schaft ?

^ »itdtk, Isis nicht der Gott der Stark und Kraft ?

W » Isis nicht dein Vater , der dich liebet ?
^Ln Der für dich mehr als für sie wacht ,

Mk H
Und , daß er dich erhalt , versorgt und glücklich macht ,
Dicß alles , was du sichst , erschuf , und Wohlseyn gicbet ?

eM Wer hob denn dieses Gras heraus
Aus der durch Frost Felsfcsten Erde ?

M M Wer goß des Thaues Tropfen aus ,
ÄWz Daß alles durch sie fruchtbar werde ?

, Wer gab der Rose die Gestalt ?
kleidete die An und Wald ?

Wer schmückt
'

den Baum mit Blüth und Zweigen ?
^

Hat es dein Vater nicht gethan ?

Fall nieder , bete Gott in seinen Werken an ,
Lern seiner Güte traun ! dann wird dein Kummer schweigen .

Sieh ' auf das tief gepflügte Feld !
Und seine Furchen füllt der Seegen .
Gott sucht es heim ; und auf sie fällt
Erquickung von dem Herrn , durch Regen .
Sieh ' , dieses grünende Gewand ,
Und das mit Nahrung schwang « Land ,

ich

Im Schmuck und Pracht zeigt sich es wieder .
Der Hügel tragt sein Feyerkleid ,
Auf bunten Wiesen hüpft die Heerde schon erfreut ;
Denn Gott sieht auf sein Land mit hoher Güte nieder .

'

N 5 Des
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Des Vogels lieblicher Gesang
Lobt Gottes Weisheit , Macht und Güte ;
Ihn preißt der Wurm und bringt ihm Dank ;
Und alles pred '

get Gottes Güte ;
Und alles rühmet , wie es soll :
Was Gott gemacht , ist Weisheits voll ,
Im Himmel , Meer , und Luft und Erden !
Und du alleine quälest dich ?
Und sorgst , und feufzst , und klagst : Wer nährt , wer sorgt

für mich ?
Wie soll es noch mit mir — mit meinem Schicksal werden ?

D » ! den das Bild des Höchsten ziert ;
Du , für den Gott dieß alles machte ;
Du , der du siehst , wie er regiert ;
An den er vor der Schöpfung dachte ;
Du klagst , wenn alles sich erfreut ? —
Und sich zu deinem Dienst erbeut ? —
Du klagst , und siehst doch Gottes Werke ?
Und willst alleine traurig seyn ?
Dieß alles übersehn , nicht frohe Lieder weyhn
Dem Gott , der dich erhalt , durch seine Huld und Starke ?

Dort blüht der Baum , die Flur grünt hier ,
Nach abgelegtem Winterkleider
So macht es drin Gott auch mit dir ,
Erschüft , nach düsterm Kummer , Freude .
Wie bald eilt doch die Noch vorbey !
Dann wird die Freude wieder neu ;
In Trübsal säet Gott Vergnügen .

*)
Es

*) N - 97, li . nach dem Grundtext : Dein Gerechten wird daSklcht
gAet . Welche « angenehme Bild ! Welche beruhigende Weht-

heit !
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Es keimt schon mitten in dem Schmerz ,
Und reift zur süßen Frucht . Was zagt , was zagt dein Herz ?
O harre auf den Herrn ! und traue seinem Fügen !

Der Vogel , der zu GotteS Preis
Dort auf den grünen Zweigen singet .
Wer deckte den im Schnee und Eis ,
Daß jetzt sein frohes Lied erklinget ?
Wer wieß ihm sichre Wohnung an ?
O hat es nicht dein Gott gethan ?

Bist du denn nicht mehr als sie alle ?
Un d dieser Gott der sorgt für dich,
Als Schöpfer nicht allein , nein ; mehr ! ganz väterlich .
O sorge du dafür , daß ihm dein Herz gefalle !

AVer rettete den Wurm vom Tod ,
Und ließ ihn nicht vor Kalte sterben ?
Wars nicht der Herr ? Kann er in Noch
Dich hülfios lassen und verderben ?
Er , der den Wurm und jede Welk

Allmächtig tragt und weise halt ,
Wird dich gewiß in schweren Tage «
Bedecken , schützen und erfreun ,
Mit seiner Hülfe nah , mit Trost zugegen feyn,
Und dich Erbarmungsvoll , als Gott und Vater , tragen .

Ich

helft Welche Quelle des Trostes ! So verborgen die Natur mit¬
ten unter Frost und Eis arbeitet , den ihr anvertrauten Saamen

zur nährenden Frucht und Freude zu bilden : so arbeitet die gü¬
tige Hand meines Vaters mitten in meinem Leiden , wenn ich
gam » erlassen scheine , an einer Freude , die zu ihrer Zeit hervor -
brechcn , und meinen ganzen Kummer verschlingen soll.
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»3ch fühle , daß ich sterblich bin ,
„ Schon sch' ich meine Tage fliehen ;
„ Mein Leben welkt wie Gras dahin ,
„ Wie Blumen , die gar bald verblühen . "
Gut ! Wenn , wie ein abfallend Laub ,
Dein Leib zerfallt in grauen Staub ,
So stehe jetzt in diefen Zeiten
Oer Auferstehung Bild , wie alles froh erwacht .
Was erst erstorben war , es lebt in neuer Pracht ;
So weckt dich einst dein Gott zu ew 'gen Herrlichkeiten .

Dir Freuden dieser Ewigkeit
Sind werth , daß ich nach ihnen strebe,
Und oft zu jener Seligkeit
Anschauend meinen Geist erhebe .
Fallt dann mein Leib in Staub dahin ,
Ich soll zur Herrlichkeit aufblühn .
Und Wonne soll mich dort umgeben .
Schon hör ich , wie die Allmacht ruft r
Leg deine Hülle ab — schlaf — geh

' aus deiner Gruft -—
Sey herrlich -— und verklärt — geh' ein zum sel

'gernLeben !
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